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Der Tag der Deutschen 
Er wurde zum Vorparlament und zur Vorbereitung des Tages, an dem in Berlin die in freien Wahlen entsandten Vertreter aUer Deutschen 

zu einer Nationalversammlung des wiedervereinten Deutschland zusammenfielen werden 
Die große Heimat 

Deutschland 
W i r treten aus einem schattigen Parkweg hin­

aus, und unerwartet öffnet sich v o r uns ein 
Amphitheater v o n ü b e r w ä l t i g e n d e r Schönhe i t : 
von hier oben bis i n den Grund eines Tales 
senken sich die Zuschauersitze, die B ü h n e unten 
braucht keine Kul isse , sie hat die schöns te der 
Welt: Kiefern , Buschwerk, ü b e r a l l lebendes 
Grün. 

V i e l hat diese Ber l iner W a l d b ü h n e schon 
gesehen, Demonstrationen, Gottesdienste, F re i ­
l ichtaufführungen, sie ist besonders die S t ä t t e 
Bunter Abende, die den Ber l iner zu harmlosem 
Ulk, Feuerwerk und allerleichtester Unterhal ­
tung rufen. 

A m Sonntag, dem 11. September, bot sich am 
Morgen dort e in anderes B i l d . V o r der Kiefern­
kulisse breit und leuchtend die deutschen Far­
ben, i m Ha lbkre i s die Fahnen der deutschen 
Länder v o n der Elbe bis zur M e m e l . Zehntau­
sende v o n Menschen d i c h t g e d r ä n g t auf den an­
steigenden Sitzen davor, weitausgespannt da­
zwischen die N a m e n der Lände r , die ihre H e i ­
mat waren und sind, Sudetenland, Pommern, 
Schlesien, O s t p r e u ß e n . . . und kle inere Schilder, 
überal l aus den Si tzreihen aufragend mit den 
Namen der Heimatkre ise , Neidenburg, Soldau, 
Mohrungen, Goldap . . . 

A u f beiden Seiten ist die B ü h n e offen. Rechts 
ragen die Schlote des Ernst-Reuter-Kraftwerks 
auf, errichtet zur Blockadezeit , errichtet i n dem 
unbeugsamen W i l l e n , die bedrohte Stadt zu 
halten. L inks geht der Bl ick wei t i n die m ä r k i ­
sche Landschaft, zur H a v e l , nach Potsdam hin . 
„Brandenburg , Potsdam, Eberswalde" lesen w i r 
auf einer der Tafeln ü b e r den Sitzreihen. Pots­
dam, zum Greifen nah mit seinen bewaldeten 
Hügeln und Seen und — u n e r l ö s t e s Land! Die 
Augen werden feucht; sie i r ren ü b e r den Rah­
men dieses Bi ldes hinaus, s ind nicht zu halten, 
Felder u n d bewaldete Berg rücken , Dörfer , 
Städte schieben sich heran, zum Greifen nah 
auch sie, Eberswalde, Frankfurt /Oder, Küs t r in , 
Stolp, Danzig , K ö n i g s b e r g , T i l s i t — und es ist 
wie e in schmerzhaftes Erwachen, nun wieder 
die Schilder zu sehen, b loß Schilder mit den 
geliebten N a m e n . . . 

So war es i n der W a l d b ü h n e , dem Schauplatz 
der Kundgebung, die zum H ö h e p u n k t des Tages 
der Deutschen in B e r l i n wurde. 

Und hier f ie l das Wor t , das w o h l am deut­
lichsten a u s d r ü c k t e , was den Tag der Deutschen 
vor a l len bisherigen und noch so eindrucks­
vollen Kundgebungen auszeichnete, ein Wor t , 
das man nie mehr vergessen sollte: „Wi r s ind 
alle Heimat/vertriebene!" Ja , du R h e i n l ä n d e r , 
Professor i n Heidelberg , du Schwabe, Ingenieur 
in Stuttgart, du alteingesessener Bauer im bay­
rischen Inntal, du n i ede r sächs i sche r Handwerker 
in Lüneburg , — was hier nach E r l ö s u n g schreit, 
ist auch d e i n e Heimat , die g r o ß e Heimat 
Deutschland. Das Haus, das in Goldap zerfäl l t , 
ist auch d e i n Haus, der Boden, der bei Liegni tz 
brachliegt, auch d e i n Boden, und Magdeburg , 
wo dein Bruder unter einer Gewaltherrschaft 
lebt, ist auch d e i n e Stadt. Das ist begriffen 
worden. Die L ä n d e r der Bundesrepublik hatten 
Abgeordnete entsandt, P r ä s i d e n t e n und V i z e ­
p räs iden ten der Landtage s a ß e n unter uns H e i ­
matvertriebenen, ganz Ber l in bekannte sich zu 
uns am Sonnabend abend, als die Flamme auf 
dem Mahnmal am Reichskanzlerplatz e n t z ü n d e t 
wurde, und in der W a l d b ü h n e durch den M u n d 
seines Regierenden B ü r g e r m e i s t e r s . „Wi r sind 
alle Heimatvertr iebene!" Das hat der Tag der 
Deutschen ins B e w u ß t s e i n gerückt , das zeichnete 
ihn aus machte ihn zum Mei lens te in auf dem 
Weg zur Wiedervere in igung , zur Ruckkehr in 
unsere engere Heimat . 

Die Vertreter der L ä n d e r p a r l a m e n t e und die 
Vertreter der Landsmannschaften der deutschen 
Heimatvertriebenen haben jene E r k l ä r u n g die 
auf der Tagung am Tag vorher, am Sonnabend, 
im Titania-Palast gebil l igt und in der W a l d ­
bühne dann v e r k ü n d e t wurde, gemeinsam erar­
beitet und beschlossen. K e i n wahrer Friede in der 
Welt ohne die Wiedervere in igung Deutschlands, 
besagt der erste Punkt — eine nüch t e rne , realisti­
sche Feststellung. Wahre r Friede beruht auf Ge­
rechtigkeit, he iß t es dann. Gerechtigkeit nicht nur 
für uns, sondern für alle V ö l k e r - hier in sind 
schon Bescheidung und Einsicht eingeschlossen. 
Der dritte Punkt fragt, was Gerechtigkeit sei: 
das Recht, sich seine soziale und politische Ord­
nung in vo l le r Freihei t selbst zu geben. Punkt 
vier spricht v o m Raub unserer Heimat — nie-
mand kann ihn bestreiten, da gibt es ke in V e r ­
gessen durch Verschweigen, und dauere dies 

Die Entschließung von Berlin 
Zum Tag der Deutschen am 10. und 11. September 1955 haben sich in Berlin 

Abgeordnete der frei gewählten Parlamente der Bundesrepublik einschließlich 
Berlins sowie Vertreter aller deutschen Landsmannschaften im Gedenken der 
Teilung Deutschlands und der Vertreibung von Millionen Deutscher vor zehn 
Jahren aus ihren Heimatgebieten zusammengefunden. 

Wir erklären vor der Weltöffentlichkeit: 
1. Die Vereinigung der willkürlich geschaffenen Teile Deutschlands in Frieden 

und Freiheit ist die einmütige Forderung aller Deutschen. Ohne ein geeintes 
Deutschland gibt es keinen Frieden in der Welt. 

2. Wahrer Frieden wurzelt in Gerechtigkeit. Gerechtigkeit muß allen Völkern 
werden. 

3. Das durch das internationale Recht und durch die Atlantik-Charta ver­
bürgte Selbstbestimmungsrecht, das Recht jedes Volkes, seine politische 
und soziale Ordnung in voller Freiheit sich selbst zu geben, gilt für alle 
Völker, auch für das deutsche Volk. 

4. Millionen Menschen ist unter Bruch menschlichen Rechtes und aller gött­
lichen und sittlichen Gesetze die Heimat geraubt worden. Das Recht auf 
Heimat muß als ein Menschenrecht von allen Völkern anerkannt und ver­
wirklicht werden. 

5. Jedem Volk gebührt das Recht, in voller Freiheit seine eigenen Werte zu 
bewahren, zu entwickeln und dadurch seinen Beitrag zur Kultur, zur 
Menschheit zu leisten. 

6. Wir bekennen uns zu einem geeinten Europa. Dieses geeinte Europa kann 
nur aus der Gemeinschaft freier Völker erwachsen. 

Verschweigen noch so lange. V o m Beitrag jedes 
V o l k e s zur Kul tu r der Menschheit spricht Punkt 
fünf. Kul tur , das sind nicht nur Dichtungen und 
G e m ä l d e , auch der Pflug bringt Kul tur , die A x t , 
der Hammer. E in v e r s t ü m m e l t e s Deutschland 
aber kann den v o n ihm zu fordernden Beitrag 
nicht leisten. Punkt sechs aber ist ein Bekennt­
nis zum politisch geeinten Europa als Gemein­
schaft freier Vö lke r , — niemand kann dies Be­
kenntnis so leidenschaftlich vertreten wie wi r 
Heimatvertr iebenen. U n d so w i r d unversehens 
aus dem kle inen Bauernhof im Kreis A l l e n -
stein, in den du einmal z u r ü c k z u k e h r e n hoffst, 
aus der Schuhmacherwerkstatt in Königsberg , in 
die du wieder Einzug zu halten gedenkst als 
Inbegriff al ler pe r sön l i chen Hoffnungen und 
T r ä u m e , ein Stück g r o ß e r Pol i t ik , ein Stück 
eu ropä i sche r Zukunft. U n d somit zur Sache auch 
des rheinischen Professors, des schwäbischen 
Ingenieurs, des bayerischen Bauern, des nieder­
sächsischen Handwerkers . 

Sie alle haben ihre g e w ä h l t e n Länderver t re^ . 
ter zum Tag der Deutschen nach Ber l in gesandt, 
m ö g e n sie alle auch wi rk l i ch verstehen, wes­
halb. Begreifen sie, dann braucht uns um 
Deutschlands Zukunft nicht bange zu sein. 

Die Gefahr, in ein „Gruppenschicksal einge­
fangen" zu sein, ist ü b e r w u n d e n , sagte unser 

Sprecher Dr. G i l l e in der W a l d b ü h n e . „Die 
Mauer des Schweigens umgibt uns nicht mehr" 
. . . Zugleich aber erhob sich die andere, oft 
gestellte Frage, ob wi r nicht doch noch hä t t en 
schweigen sollen, gerade jetzt, da der Bundes­
kanzler in Moskau um Deutschland ringt. Die 
Antwor t lautete: nein! Einmal handelt es sich 
um einen Verhandlungspartner, den keine 
Geste, kein noch so gearteter W i l l e zur Ver ­
söhnl ichkei t zu beeindrucken v e r m ö g e n . Zum 
andern — und wenn die SED-Presse den Tag 
der Deutschen auch als eine „provokator i sche 
Veranstaltung von Revanchisten, Faschisten, 
Kriegsverbrechern" bezeichnete — ist unser 
Gewissen so rein, daß der g e w ä h l t e Termin 
niemals s törend, höchs tens k l ä r e n d wirken 
konnte. 

„Ich w ü r d e hier nicht reden, wenn hier auch 
nur ein einziges M a l eine kriegerische Stimme 
laut geworden w ä r e " , sagte der Berliner Re­
gierende Bürge rme i s t e r auf der W a l d b ü h n e n -
Kundgebung. Es gab keine kriegerische Stimme. 
Neben „Freihei t" und „Recht" steht „Fr iede" 
als drittes Wor t auf dem Mahnmal am Reichs­
kanzlerplatz. Keinen Ausbruch von Rachegefühl, 
von Chauvinismus, Leidenschaft, keinen Aus ­
bruch auch noch so gerechter W u t und Empö­
rung gab es an diesen schwülwarmen , herrlichen 

Spä t sommer t agen in Berl in. Die vielen M i l l i o ­
nen Vertriebenen, die nach dem Wunsche 
Moskaus ein Explosivstoff im ü b e r v ö l k e r t e n 
Westdeutschland hä t t en werden sollen, dem 
Bolschewismus das Tor nach Westeuropa öff­
nend, sind heute die ausgesprochenen Rufer zur 
Besinnung, zu Ver söhnung , Warner vor allem, 
was auch nur entfernt nach einem Abenteuer 
aussieht! Im Gegenteil sind sie es, die am ver­
gangenen Wochenende in Berlin wiederum an 
unsere eigene Schuld erinnerten, die mit dem 
einen furchtbaren Namen Hit ler gekennzeichnet 
ist. Diese Schuld, so bekannten wir, ist auch 
dadurch nicht ausgelöscht , daß nun die Sieger­
mächte wiederum Schuld auf sich geladen 
haben. Aber: einmal soll dieser Z i rke l von 
Schuld, die immer neue Schuld zeugt, aufhören, 
gerade jetzt im Zeitalter der grauenvollsten 
Vernichtungswaffen. W i r sind entschlossen, die­
sen Z i rke l abzubrechen. 

Die Mächt igen der Wel t rufen nach Sicher­
heit. Aber Sicherheit durch M a ß n a h m e n der 
Gewalt? Nein , klang es durch die Veranstal­
tungen des Tages der Deutschen: Sicherheit, 
echte Sicherheit gibt es nur, wenn die Berge 
des Unrechts in der Wel t abgetragen werden. 

Und so fiel manches Wor t des unbedingten 
Ve r s t ändn i s s e s für die Lebensfragen auch der 
os teuropä i schen Völke r ; auch der tragischen 
Vergangenheit Polens wurde gedacht. Unter­
brecht die Kette von Untat und Vergeltung, 
neuer Untat und neuer Vergeltung . . . Recht 
für alle. — aber auch für uns! 

Und noch etwas klang in Berl in an, und auch 
das soll unvergessen, soll i m m e r w ä h r e n d e 
Mahnung bleiben. Die an sich so erfreuliche 
Tatsache, daß es vielen Heimatvertriebenen 
wieder leidlich, er trägl ich oder gar gut geht. 
V i e l e von uns haben es wieder „geschafft". 
So mancher schwimmt mit vol len Segeln i m 
„Wir t schafswunder" mit und — denkt nicht 
mehr an die anderen, denkt nicht mehr daran, 
daß auch sein privates Schicksal un lösbar mit 
dem Schicksal des Vaterlandes verbunden ist. 
„ W a s jenseits der Elbe geschieht, — nun, was 
geht mich das an? 'Hauptsache, sie lassen m i d i 
in Ruhe!" Hier liegt eine große Gefahr. W i e 
schnell wi rd man dann dankbar für nur ein 
einziges „ l i ebenswürd iges" Wor t aus Moskau . 
„Na, seht ihr, sie sind ja halb so schlimm!", 
wi rd dankbar und blind, übers ieht , wie die aus 
einer Summe von Gewalt und Unrecht entstan­
denen Probleme reifen. Und einem schläfrigen 
Abendland k ö n n e n sie zur Katastrophe reifen. 

Verkennen wi r nicht, daß auch unter uns 
Heimatvertriebenen die Gefahr des Absinkens 
in einen spießbürger l ichen Materialismus lauert. 
Auch sie hat uns der Tag der Deutschen b e w u ß t 
gemacht. Zugleich aber hat er uns auch die Ge­
genkräf te deutlich gezeigt. Es geht nicht um 
das Eigenheim, die schöne Ferienreise, das 
Auto gar, (so schön das alles ist, so sehr wir 
es jedem gönnen) — es geht um Freiheit, Recht, 
Friede! 

Ein gemeinsames Bekenntnis 
Die Tagung der Vertreter aller deutschen Parlamente und der Landsmannschaften der Heimatvertriebenen 

Der Tag der Deutschen, der am 10. und 11. 
September in Ber l in begangen wurde, begann 
am Nachmittag des 10. September mit einer 
gemeinsamen Tagung der Delegierten aller 
deutschen L ä n d e r p a r l a m e n t e der Bundesrepu­
bl ik und der Vertreter der Landsmannschaften 
der Heimatvertr iebenen im festlich geschmück­
ten Raum des Titania-Palastes in Berlin-Steg­
l i tz . Parkett und R ä n g e des 1800 Menschen 
fassenden Hauses waren v o l l besetzt. Besetzt 
bis auf die ersten drei Reihen, die mit Trauer­
flor verhangen und mit Blumen geschmückt 
waren, — ein Symbol dafür, daß hier die V e r ­
treter Ostberl ins und der sowjetisch besetzten 
Zone sitzen w ü r d e n , wenn der Terror das nicht 
unmögl ich machen w ü r d e . 

W i e sehr dieser Tag der Deutschen auch 
wi rk l i ch ein Tag a l l e r Deutschen war, zeigte 
die Tatsache, d a ß die Parlamente aller Länder 
der Bundesrepublik vertreten waren! Bayern 
mit einer d r e i zehnköpf igen Delegation unter 
Leitung des V i z e p r ä s i d e n t e n Hagen, Nord­
rhein-Westfalen mit fünf Abgeordneten, Nie ­
dersachsen mit vierzehn Abgeordneten, an der 
Spitze die V i z e p r ä s i d e n t e n Diederichs und 
Hedegott, Schleswig-Holstein mit zehn Abge 
ordneten, mit V i z e p r ä s i d e n t von Herwarth, 
Hessen mit acht Abgeordneten, an der Spitze 
P rä s iden t Heinr ich Zinnkann, B a d e n - W ü r t t e m ­

berg mit sechs Abgeordneten, Rheinland-Pfalz 
mit drei Abgeordneten, die Bürgerschaft Bre­
men mit sechs Abgeordneten und die Bürger­
schaft Hamburg mit zwei Abgeordneten. Der 
Ausschuß des Deutschen Bundestages für H e i ­
matvertriebene, an der Spitze der Ausschuß­
vorsitzende Dr. Kuntscher, hatte dreizehn M i t ­
glieder entsandt. 

Auch die B e g r ü ß u n g s r e d e des Ersten V o r ­
sitzenden des Verbandes der Landsmann­
schaften, B a r o n M a n t e u f f e l - S z o e g e , 
ließ erkennen, wie sehr dieser deutsche Tag alle 
Länder und alle S t ände des deutschen Vo lkes 
umfaßt . Es waren anwesend als Vertreter der 
Bundesregierung Bundesminister Kaiser, der Re­
gierende Bürge rme i s t e r von Ber l in Prof. Dr. Suhr, 
der P rä s iden t des Abgeordnetenhauses von 
Berl in W i l l y Brandt, die Gatt in des u n v e r g e ß ­
lichen Bürge rme i s t e r s von Berl in , Frau Hanna 
Reuter, Frau Bürge rme i s t e r Luise Schröder, die 
Bundesminister Dr. Ti l lmanns und Professor 
Dr. Obe r l ände r , Vertreter der beiden Kirchen, 
der Rektor der Freien Un ive r s i t ä t Ber l in , der 
Rektor der Technischen Hochschule Aachen, 
Vertreter des Gewerkschaftsbundes, der A n ­
gestelltengewerkschaft, vom Kurator ium Unte i l ­
bares Deutschland Re ichs tagspräs iden t Lobe, 
Minis ter und S t a a t s s e k r e t ä r e einzelner Länder , 
Vertreter der Berliner Schulen, Vertreter der 

Organisationen der Heimatvertriebenen; un­
möglich, alle aufzuzählen und zu nennen. 

Die G r u ß w o r t e , die der Bundespräs iden t , der 
Bundeskanzler und die P rä s iden t en des Bun­
desrats und des Bundestages gesandt hatten, 
machten es ebenfalls deutlich, wie sehr dieser 
l a g der Deutschen nicht eine Angelegenheit 
nur der Landsmannschaften war, sondern des 
ganzen deutschen Volkes . 

„Erhebt Euch, Ihr Lebenden, die Toten zu 
ehren!". M i t dieser Aufforderung begann die 
von dem s iebenbürg i schen Dichter Heinrich 
Zi l l i ch ve r faß te Totenehrung, die die Versamm­
lung stehend und tief bewegt anhör t e . 

Frei wählen lassen! 
Es sprach dann das Mi tg l i ed des Berliner 

Abgeordnetenhauses, B u n d e s t a g s a b g e ­
o r d n e t e r E r n s t L e m m e r . „Es ist," so 
führte er u. a. aus, „ke ine Demonstration des 
Chauvinismus, die uns vereinigt hat. Ich stelle 
ganz sachlich die Frage, ob ein anderes g roßes 
V o l k die Amputat ion seines Landes und die 
staatliche Zers tücke lung seiner Heimat mit so­
viel politischer Diszipl in , mit soviel Einsicht i n 
manche zurzeit unabänder l i che Rea l i t ä ten hin­
genommen hä t t e , wie das deutsche V o l k . Ich b in 
der Meinung, daß die Worte, die in der Magna 
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Char ta der Heimatvertr iebenen niedergeschrie­
ben sind, noch in s p ä t e r Zukunft als ein A u s ­
druck politischer Reife eines sehr spä t zum po­
lit ischen S e l b s t b e w u ß t s e i n gekommenen V o l k e s 
g e w ü r d i g t werden . . . A b e r es sei f re imüt ig 
gesagt: die Normal i s ie rung der Beziehungen 
zwischen Wes t und Ost, die in greifbarere 
N ä h e gerück t zu sein scheint, ist ke in sanftes 
Ruhekissen für die Pol i t ik der deutschen W i e ­
dervereinigung. Im Gegentei l ! W e n n auch die 
Normal i s ie rung und die Wiedervere in igung 
sich nicht aussch l i eßen und das eine dem an­
deren förderl ich sein kann, — dringender und 
wesentlicher als technische Erleichterungen er­
scheint es uns, dem deutschen V o l k die Fre i ­
heit zu geben, seinen einheitl ichen Staat a l le in 
nach seinem W i l l e n aufzubauen. 

Dafür haben einige Blä t ter dieser Stadt — 
ich sage nicht „in Ostber l in" , um meine Ost­
berl iner M i t b ü r g e r nicht zu k r ä n k e n , sondern 
umschreibe den geographischen Standort mit 
„ jense i t s des Brandenburger Tores" — aller­
dings wenig V e r s t ä n d n i s . W a s in den letzten 
Tagen ü b e r diese Veransta l tung dort geschrie­
ben worden ist, setzt a l lem die Krone auf, was 
w i r bisher schon erlebt haben. Es h i eß da: 
M o r g e n sei i n der W a l d b ü h n e wie heute nach­
mit tag hier ein Treffen der Faschisten. N u n ist 
das ke in neues At t r ibu t der Polemik, so daß 
sogar eine gewisse Hoffnung besteht, daß die 
mit diesem V o r w u r f des Faschismus Bedachten 
d e m n ä c h s t auch eine Einladung zur Reise nach 
M o s k a u noch erhalten werden. 

. . . W e n n es der sowjetischen Regierung 
darum zu tun ist, daß die mit ihr befreundete 
Regierung eines deutschen Teilstaates v o m 
deutschen V o l k legit imiert angesehen werden 
kann, dann braucht sie ihr nur den Rat zu 
geben — was bisher trotz schöner demokra­
tischer Verfassung der ostzonalen Republ ik mit 
ganz k la ren Bestimmungen d a r ü b e r bisher 
unterblieben ist —, das Parlament dieser Re­
pub l ik frei w ä h l e n zu lassen. W i r e r k l ä r e n v o n 
vornherein, daß w i r den Mehrhe i t swi l l en der 
B e v ö l k e r u n g in T h ü r i n g e n und in Sachsen, in 
Mecklenburg und in Brandenburg — ganz 
gleich, wie er ausfallen w ü r d e — bei einer 
echten W a h l vorbehalt los respektieren und an­
erkennen w ü r d e n . Die freundnachbarlichen Be­
ziehungen, die w i r auch mit der Sowjetunion 
w ü n s d i e n um der Ordnung dieser W e l t und des 
Friedens w i l l en , h ä n g e n davon ab, daß diese 
als Realisten bezeidmeten M ä n n e r im K r e m l 
begreifen, welch eine h a u c h d ü n n e Schicht, 
welchen blassen Spuk die M ä n n e r in unserem 
V o l k ausmachen, die sich v o n Pankow her als 
die legi t imierten Ver t re ter unserer Na t ion aus­
geben möchten . 

Der Redner sprach dann ausführ l ich ü b e r die 
Bedingungen, unter denen eine Wiede rve re in i ­
gung a l le in denkbar ist. Er schloß mit einem 
Aufruf zur Ein igke i t : W i r w o l l e n al len in 
unserem V o l k wi rkenden polit ischen Krä f t en 
zurufen, d a ß am Tage der Wiederve re in igung 
in Freihei t die Auseinandersetzung der Par­
teien, wie es nun einmal das Gesetz der De­
mokratie ist, nicht mit g r o ß e r Rücksichts los ig­
ke i t , geführ t werden m ö g e . Solange die Fragen 

•nicht ge lös t sind, auf die ich h inweisen durfte, 
ist jede Ü b e r s p i t z u n g des parteipolit ischen 
Kampfes eine S ü n d e wider die Existenz unserer 
Na t ion . Es kommt ü b e r h a u p t darauf an, d a ß 
w i r Deutschen aus der geistigen und seelischen 
Enge herauskommen, die immer w ie eine 
schwere Hypothek unsere Po l i t i k seit Jahr­
zehnten, j a seit Jahrhunderten belastete. Es 
kommt darauf an, daß w i r Deutschen h in ­
streben zu der g r o ß e n b r ü d e r l i c h e n Duldsam­
keit ü b e r al le G e g e n s ä t z e — ganz gleich w e l ­
cher A r t — in unserem Volks l eben , w e i l nur in 
dem M a ß e , wie uns das gelingt, das Gewicht 
unserer vo lk l ichen und nationalen Existenz 
v e r s t ä r k t werden kann. 

Niemals wird Europa 
Ruhe finden... 

Dann sprach, ebenso wie sein Vor redner 
Ernst Lemmer oft v o n starkem Bei fa l l unter­
brochen, der P r ä s i d e n t d e s A b g e o r d ­
n e t e n h a u s e s v o n B e r l i n , W i l l y 
B r a n d t : 

„Legen w i r T i t e l und Amtsbezeichnungen 
und Vere insnamen beiseite", so sagte er u . a. 
„Denn vo r a l lem und zuerst sind w i r hier zu­
sammen als deutsche Landsleute und M i t ­
b ü r g e r , als hart geprüf te , aber freie Menschen, 
die gemeinsam aussagen und bekennen wol len , 
d a ß w i r z u s a m m e n g e h ö r e n , komme was da 
kommen mag. Die M ä c h t e dieser W e l t m ö g e n 
erkennen: Dieses deutsche V o l k hat aus seinen 
Erfahrungen, aus eigener Schuld und aus dem 
Versagen anderer gelernt. In diesem V o l k lebt 
nicht nur eine g r o ß e Sehnsucht, nein, i n ihm 
lebt, i n i hm m u ß leben ein u n b ä n d i g e r W i l l e , 
d a ß wieder z u s a m m e n g e f ü g t w i rd , was w i l l -
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Wieder den Heimatboden finden 
Grüße und Wünsche des Bundespräsidenten 

Dar/ ich Sie bitten, den Teilnehmern an der Berliner Kundgebung meine Grüße und Wün­
sche zu übermitteln. Die Begegnung findet in einem Augenblick statt, der geschichtliches Ge­
wicht gewinnen mag: Zu dem Rückblick auf unsägliches Leid, das vor zehn Jahren Millionen 
deutscher Menschen heimgesucht und ungezählte Opfer an Leben und Gut gelordert hat, tritt 
die Frage, ob die Erstarrung der europäischen Welt, die Unrecht mit neuem Unrecht zu ver­
gelten wußte, sich lindern könne. Sorge und Hoffnung durchdringen sich. 

Hinter der unabsehbaren Fülle wirtschaltlicher und seelischer Not steht aber der Besitz 
einer geistigen Geschichte, die zu wahren zur schmerzhall reichen Aulgabe der Heimatver­
triebenen wurde, und daß sie von ihnen angepackt und gemeistert werden konnte, ist das, 
was uns um des gesamten Vaterlandes, um des vollen deutschen Akkords willen im europäi­
schen Schicksalsspiel zu Dank verpflichtet. Denn deutsche Geistes-, Staats- und Wirtschafts­
geschichte wären völlig verstellt, ein unvollkommenes Bruchstück, ohne den reichen Beitrag, 
der aus den östlichen Siedlungsgebieten dem Gesamt zugewachsen Ist, Werte, die die mitt­
leren, westlichen und südlichen Gebiete unseres Landes, Werte, die auch die Fremde, die 
Welt reicher gemacht haben. Der Wurzelboden, dem sie entstammen, war auch Heimat; 
das Glück und der Frieden fordern, daß der alte Samen wieder den rechten Heimatboden 
linde. 

Die Menschenrechte wiederherstellen 
Grußworte des Bundeskanzlers 

Für viele Deutsche hat sich in diesen Monaten zum zehnten Male der Tag gejährt, aus 
dem sie aus ihrer alten, geliebten Heimat vertrieben wurden. Mit dem Gedenken an die Ver­
treibung sollen nicht Haß- und Rachegeiühle geschürt werden. Aber es soll wieder vor aller 
Welt betont werden, daß die uneingeschränkte Wiederherstellung der allgemeinen Menschen­
rechte in ganz Deutschland eine notwendige Voraussetzung für die friedliche Lösung der 
deutschen Frage ist. Zu den allgemeinen Menschenrechten gehört auch das Recht auf die 
Heimat. In diesem Sinne grüße ich die Teilnehmer am Tag der Deutschen in Berlin. 

kür l ich und w i d e r n a t ü r l i c h auseinandergerissen 
wurde. W a s für andere ein Strich auf der Land­
karte sein mag, ist für uns e in Schnitt quer 
durch M i l l i o n e n unserer Fami l i en und mitten 
durd i das Herz unseres V o l k e s . Niemals wer­
den w i r uns damit abfinden! Niemals w i r d 
Europa Ruhe finden, wenn den s iebzig M i l l i o ­
nen Deutschen das Recht auf nationale Einhei t 
vorenthal ten bleibt! W e r das Recht der vo lk ­
lichen Einhei t für sich selbst in Anspruch 
nimmt, darf es anderen nicht bestreiten wo l l en . 
W e r es ernst meint mit der Befriedung Euro­
pas, m u ß zur Wiederve re in igung J a sagen. 

H i e r in Ber l in waren und s ind w i r gegen 
geistige N e u t r a l i t ä t , gegen moralische Hal t ­
losigkeit , gegen politisches Eunuchentum. 
Schwarz läßt sich nicht i n w e i ß ummogeln! U n ­
recht bleibt Unrecht! Die Freihei t mag ein nie 
ganz erreichbares Z i e l bleiben; aber w i r wer­
den uns zu h ü t e n wissen, sie mit der Knecht­
schaft zu verwechseln. Einhei t — ja , aber nicht 

die zwischen dem Strick und dem Gehenkten! 
Die Einhei t unseres V o l k e s ist uns das vor ­
dringliche Z i e l unseres Strebens. Durch k e i n 
w ie immer geartetes oder bereitetes Linsen­
gericht werden w i r uns dieses Erstgeburtsrecht 
abkaufen lassen." 

P r ä s i d e n t Brandt ver las dann die Entschlie­
ß u n g , die die Ver t re te r der L ä n d e r p a r l a m e n t e 
und der Landsmannschaften der Heimatver t r ie ­
benen v e r f a ß t und angenommen haben. ( W i r 
ve röf fen t l i chen den Wor t l au t auf der ersten 
Seite dieser Folge.) Er forderte alle, die dieser 
W i l l e n s ä u ß e r u n g ihre Zus t immung geben, auf, 
sich v o n ihren P l ä t z e n zu erheben, und nach­
dem das geschehen war, stellte er fest: „ W i r 
vere inen uns al le ohne jede Ausnahme in 
diesem Bekenntnis . M ö g e es uns Verpf l ich tung 
sein!" 

Das Deutschlandlied, gemeinsam gesungen, 
bildete den A b s c h l u ß dieser Tagung der V e r ­
treter der Deutschen aus Ost und Wes t . 

Diese Flamme wird brennen 
Feierliche Enthüllung des Mahnmals 

Eine v i e l t a u s e n d k ö p f i g e Menschenmenge 
stand am Sonnabendabend in dem weiten Rund 
des Reichskanzlerplatzes, um an der feierlichen 
E n t h ü l l u n g des Mahnmals der Heimatver t r iebe­
nen tei lzunehmen. Im Sternmarsch, aus drei 
Richtungen kommend, nahten in der Dunkelhei t 
die Facke l züge der Landsmannschaften und der 
Jugendorganisat ionen. 

„Freihei t , die ich meine", sang der Ber l iner 
Lehrergesangverein, als die Facke l züge aufmar­
schierten. Hunderte v o n Fackeln erhell ten den 
Platz. Scheinwerfer strahlten auf und tauchten 
die Fahnen und W i m p e l der Landsmannschaften 
und der Jugend in g l e i ß e n d e s Licht. Der Zwei te 
Vors i tzende des Verbandes der Landsmann­
schaften, Dr. Rudolf Lodgman v o n A u e n , nahm 
das W o r t zur Weiherede . „Die Flamme sol l nicht 
nur in der Feuerschale brennen, sondern in unser 
aller Herzen e n t z ü n d e t werden", rief er aus. „Es 

darf im Osten und im Wes ten ke inen deutschen 
Menschen mehr geben, der nicht für die W i e d e r ­
vere in igung eintritt ." M i t dem Ruf „ E n t z ü n d e t 
die Flamme!" schloß er. 

Im gleichen Augenb l i ck z ü n g e l t e die Flamme 
in der Schale hod i , und die Let tern der Inschrift: 
Freiheit , Recht, Fr iede, wurden sichtbar. Sie 
weisen nach Osten, nach dem Brandenburger Tor 
hin , das i m Zuge dieser g r o ß e n Verkehrsader 
liegt, des Kaiserdamms und der S t r a ß e des 
17. Jun i . 

„ M ö g e die Flamme alles ver t i lgen, was diesem 
Begriff widerspricht, jede Unfreiheit , jede U n ­
gerechtigkeit, jeden Unfr ieden", rief Dr . Rojek, 
der Vors i tzende des Ber l iner Landesverbandes 
der Ver t r iebenen, i n seinem Flammenspruch aus. 
Der gemeinsame Gesang des N i e d e r l ä n d i s c h e n 
Dankgebetes beendete die e indrucksvol le 
Weihestunde. 

Die Kundgebung in der Waldbühne 
Die Ostpreußen besonders stark vertreten 

Auflage über 120 000 

Den H ö h e p u n k t des Tages der Deutschen in 
Ber l in bildete am Sonntagvormit tag die K u n d ­
gebung in der W a l d b ü h n e . Die Sonne brach 
durch die Wolkenschle ier , als nach der Rienz i -
O u v e r t ü r e , gespielt v o m Berl iner Orchester — 
dieses hatte auch am Tag vorher, bei der Dele­
giertentagung, i n ausgezeichneter W e i s e mitge­
wi rk t —, das Zeichen zum Einzug der Fahnen 
und Trachtengruppen gegeben wurde. E i n impo­
nierendes B i l d , dieses langsame Hinabschreiten 
v o n der H ö h e zur Tiefe der B ü h n e durch das 
Spalier der Zehntausende. U n d dann standen 
vo r und neben der B ü h n e Jugend und A l t e r mit 
den Fahnen, den Fahnen sämt l i cher Landsmann­
schaften — auf dem rechten F lüge l das schwarz­
w e i ß e Tuch der O s t p r e u ß e n —, mit den bunten 
W i m p e l n der Ber l iner Jugendgruppen, mit den 
W a p p e n v ie le r ostdeutscher S t ä d t e . Die Jugend 
der Landsmannschaften, vereinigt in der D J O , 
war mit zahlreichen Mi tg l i ede rn ebenso ver­
treten wie die evangelische und katholische J u ­
gend Berl ins. Die farbenfrohen Trachtengruppen 
v ie le r deutscher S t ä m m e , der E g e r l ä n d e r vor 
allem, der Schlesier und der Pommern zogen 
bewundernde Blicke auf sich. Einheimische und 
Vertr iebene fül l ten die g r o ß e Arena , ü b e r 25 000 
Menschen hatten sich zu der Kundgebung ver­
sammelt. 

Die O s t p r e u ß e n füll ten weite Tei le der Blöcke 
l inks von der Bühne . Sie m u ß t e n mächt ig zu­
s a m m e n r ü c k e n , um allen, die gekommen waren, 
Platz in dem ihnen zugewiesenen Raum zu 
bieten. Die w e i ß e n Sd i i ldc r mit den altvertrau­
ten Namen wiesen den Landsleuten den W e g 
zu ihren S t ä d t e n und Kreisen. So fanden sie 
sich bald zusammen. Und wer schnell noch einen 
Besuch bei den K ö n i g s b e r g e r n , den Instcrbur-

gern oder den Landsleuten anderer S t ä d t e und 
Kreise machen woll te , der konnte sich an H a n d 
dieser improvis ier ten „ L a n d k a r t e " schnell zu­
rechtfinden. So gab es auch hier manch freu­
diges Wiedersehen. 

Der Vors i tzende des Ber l iner Landesverban­
des der Ver t r iebenen, Dr . Rojek, e rö f fne te die 
Kundgebung mit der B e g r ü ß u n g der zahlreichen 
E h r e n g ä s t e . Dann erhoben sich die Zehntausende 
zur Totenehrung. Ergriffen h ö r t e n sie das v o n 
dem s i e b e n b ü r g i s c h e n Dichter He in r ich Z i l l i c h 
v e r f a ß t e Totenepos. M a h n e n d hal l ten die W o r t e 
des Sprechers durch das weite Rund, die Toten 
nicht zu vergessen, die w i r als blut ige Saat i n 
der Heimaterde z u r ü c k l a s s e n m u ß t e n . Das L i ed 
vom guten Kameraden faßte das Gedenken a l l 
derer zusammen, die in diesem Augenb l i ck in 
Gedanken vor den G r ä b e r n ihrer L ieben stan­
den. 

Es folgten die Reden; w i r br ingen sie geson­
dert an anderer Stelle. 

Bereits am f rühen M o r g e n hatten v ie le an den 
beiden Gottesdiensten in der W a l d b ü h n e te i l ­
genommen. Den Absch luß des Tages der Deut­
schen bildeten zahlreiche Treffen der Ber l iner 
Gruppen der Landsmannschaften, an denen die 
G ä s t e aus dem Bundesgebiet te i lnahmen. Ost­
p r e u ß e n stand hier mit nicht weniger als 22 
Kreistreffen in den verschiedensten Stadttei len 
an der Spitze. Diese Feststel lung mag auch die 
Gelegenheit geben zu sagen, d a ß der V o r ­
sitzende des Ber l iner Landesverbandes unserer 
Landsmannschaft, Dr. Matthee, und Geschäf t s ­
führer Lukat und die Landsleute, die ihnen hal ­
fen, entscheidend dazu beigetragen haben, d a ß 
dieser Tag der Deutsdaen einen so eindrucks­
vo l len und erfolgreichen Ver l au f genommen hat. 

Von Woche zu Woche 
B u n d e s p r ä s i d e n t Professor Theodor Heuss be-

tonte bei seinem Ber l iner Besuch vor hundert­
tausend Jungen und M ä d c h e n im Olympia­
stadion, d a ß die Bundesrepubl ik eine Staats­
jugend nicht w ü n s c h e . Die deutsche Jugend 
solle sich in freier Selbstzucht entwickeln 
und gute Kameradschaft mit den jungen 
Menschen in der sowjetisch besetzten Zone 
halten. 

M i t ü b e r s iebzig Frak t ions- und Ausschuß . 
Sitzungen in der ersten Woche begann der 
Bundestag nach den Fer ien wieder seine A r ­
beit. Die erste Plenars i tzung ist für den 
22. September vorgesehen. In den kommen­
den Wochen stehen vor a l lem die Soldaten­
gesetze im V o r d e r g r u n d der Beratungen. 

Der bisherige Saar-Finanzminis ter Professor Senf 
hat dem M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Hoffmann sei­
nen Rückt r i t t e r k l ä r t . Er forderte gleichzeitig 
den G e s a m t r ü c k t r i t t der Regierung, die Auf-
l ö s u n g des Landtages und die Verschiebung 
der Saarabst immung bis zur Bi ldung eines 
neuen Landtages und einer neuen Regierung. 
Das A u s l a n d sieht dar in eine neue schwere 
Nieder lage Hoffmanns. 

F ü r die B e m ü h u n g e n um eine Preissenkung 
w ü n s c h t e der DGB-Vors i t z ende Freitag dem 
Bundeswirtschaftsminister e inen vo l len Er­
folg. Er e r k l ä r t e h ierbei , d a ß allerdings auf 
eine Neurege lung der L ö h n e in manchen 
Bereichen nicht verzichtet werden könne . 
A u c h andere lei tende P e r s ö n l i c h k e i t e n der 
Gewerkschaften betonten, d a ß man einen al l ­
gemeinen Lohnstopp nicht annehmen könne . 

Bundesfinanzminister Schauer e r k l ä r t e in einer 
Rede, die westdeutsche Wirtschaft solle zu­
n ä c h s t auf e inen wei te ren ä u ß e r e n Ausbau 
zu Gunsten einer gesunden Fest igung ver­
zichten. Preiss te igerungen m ü ß t e n unter allen 
U m s t ä n d e n vermieden werden . 

F ü r eine E r h ö h u n g des Mi lchpre i ses um fünf 
Pfennig sprach sich der Deutsche Bauerntag 
in Kasse l abermals aus. Der B u n d e s e r n ä h -
rungsminister b e f ü r w o r t e t e den Wegfa l l der 
Umsatzsteuer be i der Landwirtschaft und eine 
steuerliche Ent las tung b e i Diesel-Kraftstoff. 

Die K ü n d i g u n g v o n e twa 500 Angestel l ten-
Gehalts tar i fen e r w ä g t zur Ze i t die Deutsche 
Angestel l ten-Gewerkschaft , w i e deren stell« 
vertretender Vors i t zender Queisser bekannt« 
gab. 

Die Arbe i t s losenzah l i m Bundesgebiet ist im 
A u g u s t 1955 um wei tere 54 573 auf 512 353 
Personen gesunken. Der R ü c k g a n g war trotz 
des v i e l n iedr igen Ausgangsstandes nahezu 
ebenso g r o ß w i e i m A u g u s t des Vorjahres 
(— 55 751). D i e Arbe i t s lo s igke i t unter den 
M ä n n e r n nahm i m A u g u s t s t ä r k e r ab 
(— 33 744) als unter den Frauen (— 20 829). 
Die derzeit ige Z a h l der Arbe i t s losen liegt 
bereits um 366 000 oder 42 v . H . unter der 
H ö h e des Vor jah res . 

Der F l ü c h t l i n g s s t r o m aus der Sowjetzone nach 
W e s t b e r l i n steigt wei te r an. In der Woche 
bis zum 10. September suchten 4663 Zonen­
f lücht l inge um A s y l nach, tausend mehr als 
in der W o c h e zuvor . Dami t ist wieder ein 
neuer H ö c h s t s t a n d seit Ende 1953 erreicht. 

E inen engeren menschlichen K o n t a k t mit allen 
Besuchern aus der Sowjetzone hat der Deut­
sche S t ä d t e b u n d a l len seinen Mitgl iedern 
empfohlen. D e m S t ä d t e b u n d g e h ö r e n in der 
Bundesrepubl ik 481 mit t lere und kleinere 
S t ä d t e an. 

Nachrichten ü b e r eine angebliche He imkehr der 
v o n den Sowjets seinerzeit verhafteten Staats­
p r ä s i d e n t e n v o n Let t land und Estland wer­
den v o m Balt ischen Rat der Exilorganisatio­
nen dementiert. D ie f r ü h e r e n Präs iden ten 
Paets und Ulman i s seien nicht i n ihre Heimat 
z u r ü c k g e k e h r t . 

E i n Empfang v o n fünf U S A - S e n a t o r e n im Kreml 
fand noch w ä h r e n d der Anwesenhei t der 
deutschen Regierungsabordnung statt. Bul-
gan in u n d Chruschtschew e r k l ä r t e n den 
A m e r i k a n e r n , sie w ü r d e n e inen ve r s t ä rk t en 
H a n d e l mit dem W e s t e n sehr b e g r ü ß e n . 

Die ersten Rekru ten der neuen österre ichischen 
A r m e e so l len nach einer E r k l ä r u n g von Bun­
deskanzler Raab erst 1956 eingezogen wer­
den. 

V ie rhunde r t f r anzös i sche Reservis ten der Luft­
waffe weiger ten sich auf e inem Pariser Bahn­
hof, einen Z u g zu besteigen, der sie nach 
Norda f r i ka b r ingen soll te . P o l i z e i m u ß t e ein­
greifen. 

Der v o n Frankre ich abgesetzte rechtmäßige 
Sul tan v o n M a r o k k o so l l demnächs t von 
seiner Ve rbannungs inse l Madagaskar wieder 
nach Frankre ich gebracht werden. Die Ver­
handlungen ü b e r die Einsetzung eines Regent­
schaftsrates, die A b d a n k u n g des von den 
Franzosen eingesetzten Schattenregenten Ben 
A r a f a und die B i l d u n g e iner neuen marok­
kanischen Reqie rung dauern noch an. 

A u f der Insel Z y p e r n i m Mit te lmeer , die als 
britisches Hohei tsgebie t zu achtzig Prozent 
v o n Griechen und zu 20 Prozent von Türken 
bewohnt w i r d , ereignen sich weiter Anschläge 
und Z u s a m m e n s t ö ß e . Eine Zypernkonferenz 
der dre i interessierten M ä c h t e führte noch 
nicht zu e inem Ergebnis . Vermut l i ch werden 
sich auch die V e r e i n t e n Na t ionen mit diesen 
Fragen zu befassen haben. 

Be i schweren Tumul t en i n Istanbul wurden 
mehr als zwanz ig K i r chen und unzählige 
P r i v a t h ä u s e r der dort wohnenden Griechen 
v o n fanatischen T ü r k e n z e r s t ö r t und in Brand 
gesetzt. Der Belagerungszustand wurde ver­
h ä n g t . Im griechischen Sa lon ik i wurde ein 
Ansch lag auf das t ü r k i s c h e Konsula t verübt. 

Die v i e r z i g noch in Rotchina gefangenen Ameri­
kaner sol len nach einem in Genf gefaßten 
Beschluß der U S A und Rotchinas nunmphr 
freigelassen werden. Dafür werden die Ameri­
kaner die He imre i se v o n fünf tausend in USA 
studierenden Rotchinesen gestatten. 
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V o n dem S.nn dieses Tages der Deutschen 
von seiner Bedeutung, von der Aufgabe, d?e 
er erfül l te und wieder von neuem stellte von 
seinem eindrucksvol len Ablau f wi rd in dieser 
Folge ausführ l ich berichtet. Es w ä r e s c S n 
konnten wir nun hier auch die Reden, die an 
diesen beiden Tagen in Ber l in gehalten wor­
den sind, im Wor t l au t wiedergeben denn es 
wurde vieles, sehr vie les gesagt z u den Fra­
gen unseres Schicksals, die uns al le bewegen 
Aber das ist nicht mögl ich; wir m ü ß t e n Seiten 
und Seiten mit der Wiedergabe dieser Reden 
füllen, und so m ü s s e n wir uns darauf be sch rän ­
ken, einzelne G e d a n k e n g ä n g e und einzelne 
Teile wiederzugeben, die aber doch in ihrer 
Gesamtheit zusammenkl ingen zu der Losung 
dieses Tages der Deutschen: Freiheit , Recht und 
Frieden, zu der Inschrift, die das M a h n m a l 
tregt. 

Die Kundgebung in der W a l d b ü h n e war der 
g roße Mi t t e lpunk t dieser beiden Tage. Sie 
wurde eröffnet v o n dem Ersten Vors i tzenden 
des Berl iner Landesverbandes der Ver t r iebe­
nen, D r . A l f r e d R o j e k . Er betonte — wie 
alle andern Redner vorher und nachher , 
daß diese Tagung in Ber l in stel lvertretend ist 
für alle Deutschen. A u c h für die Brüder und 
Schwestern aus der sowjetisch besetzten Zone; 
hä t t en sie al le kommen k ö n n e n , dann h ä t t e 
auch das Olympias tad ion kaum ausgereicht. 
„Wir versprechen ihnen, an sie zu denken und 
für sie alles zu tun." 

Im Sinne der tätigen Mithilfe 
Der Erste Vors i tzende des Verbandes der 

Landsmanschaften, B a r o n M a n t e u f f e l -
S z o e g e , stellte in seiner Rede den Gedanken 
in den Vordergrund , d a ß man nicht immer nur 
nach dem eigenen Wohle rgehen fragen m ü s s e , 
und daß man auch s ä e n m u ß , ohne gleich ern­
ten zu wo l l en : 

„Als w i r gestern am M a h n m a l in der Dun­
kelheit der Nacht zusammengekommen sind, er­
leuchtet durch die Fackeln, da habe ich weniger 

™ i . M * h n m a l a l s auf die jungen Menschen 
g ^ a U w d

L

l e d i e b r e n n e n d e n Fackeln trugen 
und das Mahnmal umstanden. Und ich habe mir 
gesag : Geschichtliche Entwicklungen brauchen 
im allgemeinen v i e l mehr Zeit, als ein M e n ­
schenleben reicht. M a n kann Geschichte nur 
machen, man kann Pol i t ik nur machen — gleich­
gü l t i g m welcher Richtung —, wenn man das 
B e w u ß t s e i n hat, daß man s ä e n w i l l , ohne zu 
ernten, daß es Menschen geben wird die nach 
einem dasselbe tun werden, anstreben in ande­
rer Form, in anderer Aussprache und in ande­
rem Satzgefüge , aber die doch dasselbe denken 
und wol len . Und daher halte ich es für ganz 
entscheidend, wenn diese unsere Jugend kraft­
v o l l vom Gefühl der Pflicht g e g e n ü b e r ihren 
anderen Volksgenossen erfaßt wi rd 

. . . A u f zwei Dinge möchte ich hinweisen. 
W e r ehrlich ist, und wer noch so schwer vom 
Schicksal getroffen ist — und hier sitzen zahl­
lose Menschen, auf denen ein g r o ß e s und 
schweres Kreuz lastet —, der wi rd immer 
einen finden oder eine oder Kinder finden, de­
nen es noch schlechter geht als ihm selbst. U n d 
der landsmannschaftliche Gedanke sol l nicht im 
Sinne der Trennung und Lösung der einen 
Landsmannschaft von der anderen oder der 
einen Gruppe v o n der anderen verstanden 
werden, sondern im Sinne der t ä t igen Mi th i l fe . 

U n d das, was hier persönl ich für die M e n ­
schen gi l t , für jedes einzelne Wesen und Le­
ben, das gi l t auch für die Vö lke r . Gestern sa­
ß e n zum erstenmal in unseren Reihen auch 
Nichtdeutsche. Diese Nichtdeutschen soll ten 
auch sehen, d a ß wi r erkannt haben, daß ihr 
Schicksal vielfach noch schwerer ist als das un­
sere; denn wi r k ö n n e n 1 is in dieser Stadt, um­
ringt v o n einem fremden W a l l , zusammenfin­
den und offen uns zu unserem V o l k s t u m und 
zu unseren Aufgaben bekennen. U n d wenn 
wi r sagen, ohne ein geeintes Deutsland gibt 
es k e i n friedvolles Europa, so sprechen wi r das 
aus fester Ü b e r z e u g u n g aus. Aber wi r fügen 
h inzu: Ohne andere freie V ö l k e r in Europa gibt 
es ke inen Frieden!" 

Die Rede unseres Sprechers 
D r . G i 11 e , der Sprecher der Landsmann­

schaft O s t p r e u ß e n , g ing — oft v o n starkem 
Beifall unterbrochen — auf eine Reihe v o n F ra ­
gen ein, die dieser Tag der Deutschen uns a l len 
stellt: 

„Es ist nicht das erste M a l , d a ß eine K u n d -
"gebuwg v o n Zehntausenden v o n uns stattfand; 
Es ist nichts besonderes, d a ß w i r in diesen 
Kundgebungen der Öffen t l ichke i t sagen, was 
uns zuinnerst bewegt. A b e r es ist das erste 
M a l auf dem Wege , den w i r vo r zehn Jahren 
antraten, d a ß es gelang, auf einer brei ten Front 
berufener, pol i t isch gestaltender Kräf te unseres 
Volkes gemeinsam mit den Ver t r iebenen nicht 
nur zusammenzusitzen, sondern zu e i n m ü t i g e n 
G r u n d s ä t z e n zu kommen, die w i r als gemein-

men W i l l e n der Öffent l ichkei t kundtun . 
W e n n w i r den W e g z u r ü c k s c h a u e n , den w i r 

zum heutigen Tage gegangen sind, dann 
es nicht vermessen, zu sagen, d a ß gestern 

nd heute e in Me i l ens t e in gesetzt wurde auf 
unserem schweren W e g e . Dafür Dank aus v o l ­
lem Herzen al len, die den M u t fanden, den 
Versuch zu wagen, und die heute mit uns a l len 
erfreut sind, d a ß dieser Versuch Erfolg gehabt 
hat." 

A u f die Verhand lungen in M o s k a u einge­
hend, e r k l ä r t e Dr. G i l l e u . a.: „Das M a ß h a l t e n 
haben w i r in harten Jahren gelernt. A b e r es hat 
uns noch niemals an dem M u t und an der Ent­
schlossenheit gefehlt, das zu sagen, was die 
Stunde erforderte. U n d da meine ich, daß w i r 
hier nicht vorbeigehen sollten, wenn uns ge­
stern die M e l d u n g aus M o s k a u erreichte, dali 
unser Bundeskanzler auf sein dringendes 
menschliches A n l i e g e n um die Freihei t unserer 
Kriegsgefangenen zur A n t w o r t erhalten hat, da 
säßen nur noch Verbrecher. Ich glaube nicht, 
daß die ehrlichen und a n s t ä n d i g denkenden 
Menschen dieser W e l t und aller V ö l k e r es uns 
Heimatvertr iebenen und al len, die mit uns ver­
sammelt sind, verdenken, wenn w i r in dieser 
Stunde sagen: solch ein Schmutzwort ruh t 
nicht an die Stiefelsohlen dieser deutschen So l ­
daten. 

Festhalten am Recht auf Heimat 
Das Telegramm des B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t e n 

Dr. Dr. Gerstenmaier zum Tag der Deutschen 
hat den folgenden Wor t l au t : 

Dem Verband der Landsmannschalten in der 
Bundesrepublik und dem Berliner Landesver­
band der Vertriebenen zum Tag der Deutoton 
meine herzlichsten Grüße. Möge der Ruf der 
Landsmannschaften von allen Deutschen m Ost 

und West gehört werden, i e s t z u h a % n ™ „ l a 

Liebe zur Heimat und am Recht auf Heimat als 
der Grundlage eines dauerhaften Friedens. 

Das große gemeinsame Ziel 
B u n d e s r a t s p r ä s i d e n t v o n Hassel sandte die 

folgenden G r u ß w o r t e : 
Der Bundesrat wird mit allem NadidmAsich 

für das große gemeinsame Ziel der Bundes­
regierung und der Länder ei^et«n,die^e-
dervereinigung unseres Vaterlandes »nFneden 
und Freiheit und die allgemeine Anerkennung 
des Rechts auf die Heimat zu erreichen. 

Ich möch te ein weiteres sagen. W i r haben 
hier Zehntausende v o n Freunden, die der W e l t 
bekunden k ö n n e n , daß a u ß e r diesen etwa zehn­
tausend Soldaten noch ü b e r hunderttausend 
Menschen y o n uns. — Dein Bruder, Deine 
Schwester, De in Vater , Deine Mut te r l *«% i n ' 
Internierung, Gefangenschaft und Knechtschaft 
sitzen, und wer die Dreist igkeit hat, das abzu­
leugnen, der lüg t ! H ie r s ind die Zeugen in 
diesem Raum! 

W i r s ind mit h e i ß e m Herzen und h e i ß e n 
Bit ten in dieser Stunde bei dem Bundeskanz­
ler und seinen Mitarbei tern . W i r sind in einer 
Stadt mit einer so nervenstarken B e v ö l k e r u n g , 
und ich glaube, auch wi r Heimatvertr iebenen 
haben in den letzten Jahren bewiesen, daß wi r 
N e r v e n haben und daß wi r Nerven behalten 
k ö n n e n . Deshalb sei mir ein W o r t gestattet: 
W a s gestern, was vorgestern und was heute 

F o r t s e t z u n g n ä c h s t e S e i t e 

Unsere Aufnahmen 
Freiheit, Recht, Friede, unter diesem Zeichen 

stand der Tag der Deutschen, der am 10. und 
11. September in Berlin begangen wurde. Frei­
heit, Recht, Friede, — so steht es in großen 
Lettern auf dem Mahnmal, das am Abend des 
Sonnabend in der Großstadt Berlin — auf dem 
Reichskanzlerplatz — enthüllt wurde. Angehö­
rige der Deutschen Jugend des Ostens umgaben 
mit brennenden Fackeln das Mahnmal. (Das 
zweite Bild von oben.) „Diese Flamme wird 
brennen bis zur Wiederherstellung der deut­
schen Einheit und der Verwirklichung des Rech­
tes auf Heimat. Berlin, den 10. September 1955. 
Die Landsmannschalten der deutschen Heimat­
vertriebenen", — so heißt es auf einer anderen 
Seite des Sockels. — Das Bild oben: Die Ver­
sammlung der Deutschen aus Ost und West 
im Titania-Palast in Berlin-Steglitz. Es spricht 
der Erste Vorsitzende des Verbandes der Lands­
mannschaften, Baron Manteuifel-Szoege. 

Wir wollten auf dieser Seite noch eine ganze 
Reihe weiterer Aufnahmen bringen, Bilder aus 
dem großen Block der Ostpreußen in der Wald­
bühne vor allem, auf denen zahlreiche Lands­
leute persönlich zu erkennen waren, aber da 
mußten wir daran denken, daß Freiheit und 
Recht in der sowjetisch besetzten Zone ja nicht 
gelten, und wir mußten, um unsere Landsleute 
dort nicht zu gefährden, auf den Abdruck dieser 
Aufnahmen verzichten. Denn es waren auch 
zahlreiche Landsleute aus Berlin und aus der 
Sowjetzone unter den Besuchern der Kund­
gebung. 

Die Waldbühne, diese schönste Veranstal­
tungsstätte Berlins im Freien, bot mit den 
25 000 Teilnehmern, mit den Fahnen, Wimpeln, 
Wappen und Festgewändern und dem an un­
sere ostpreußische Heimat erinnernden Hinter­
grund der Kielern ein farbiges und überaus 
eindrucksvolles Bild. Die Aufnahme mit dem 
Blick auf die Bühne gibt eine Vorstellung von 
der Größe der Veranstaltung. Darüber: Der 
Sprecher unserer Landsmannschaft, Dr. Gille 
(links), und (rechts) der Regierende Bürger­
meister von Berlin, Dr. Suhr, sprechen zu den 
Versammelten. 

Aulnahmen: Schirner, Wunnicke 
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Die Rede unseres Sprechers 
S c h l u ß v o n S e i t e 3 

Im K r e m l gesagt worden sein mag und noch 
gesagt werden wird , das w i r d und darf nicht 
das letzte W o r t sein! Ich glaube, w i r Heimat­
vertr iebenen haben eine besondere Legi t ima­
t ion, zu diesem Thema etwas zu sagen. Sie 
wissen, daß uns bereits einmal i n dem g r o ß e n 
grausigen Spiel machtpolitischer Kämpfe eine 
besondere Rol le zugedacht war. Sie wissen, daß 
man b e w u ß t diese M i l l i o n e n Menschen ohne 
Hab und Gut, mit Verzwei f lung im Herzen 
und mit dem Grauen des Vertreibungsweges 
hier in den an sich schon ü b e r v ö l k e r t e n west­
deutschen Raum h i n e i n p r e ß t e . Sie wissen auch, 
was unser Auftrag war, den man uns s t i l l ­
schweigend in das V e r t r i e b e n e n g e p ä c k hinein­
gesteckt hatte. A b e r wi r wissen und wi r w o l ­
len es heute mit Stolz bekennen: einmal haben 
sich die Kremlgewal t igen schon ge täusch t ; w i r 
werden auch in Zukunft keine Rol le ü b e r n e h ­
men, die unserem deutschen V o l k jemals zu 
Schaden und Nachtei l gereichen k ö n n t e . " 

ü b e r unser V e r h ä l t n i s zu den o s t e u r o p ä i ­
schen V ö l k e r n sagte Dr. G i l l e u . a.: 

„Die deutschen Landsmannschaften haben 
seit Jahr und Tag in ehrlichem B e m ü h e n K o n ­
takt gesucht zu den Sprechern und W o r t f ü h ­
rern a l l der Vö lke r , die den g r o ß e n ostmittel­
eu ropä i s chen Raum gemeinsam mit uns e in­
mal bewohnt haben, und w i r wissen auch um 
die H ä r t e ihres Schicksals. W i r haben es oft 
betont, daß wi r gewi l l t sind, nichts von der 
W e l t an Rechten und an A n s p r ü c h e n zu ver­
langen, was wi r nicht im gleichen M a ß e und 
mit gleicher ehrlicher Bereitschaft auch den 
anderen V ö l k e r n dieses g r o ß e n Raumes zuzu­
b i l l igen gewi l l t sind. Das W o r t g i l t heute und 
gi l t i n alle Zukunft! Das wol len wir in dieser 
Stunde bekrä f t igen ." 

Der Redner sprach dann ü b e r das Problem 
der Sicherheit: 

„Soll te man nicht einmal darangehen, den 
Gegenbegriff g e g e n ü b e r der Forderung und 
dem Schrei nach Sicherheit nicht i n dem Macht­
streben der anderen zu sehen, sondern in dem 
Recht menschlicher und gö t t l i cher Satzung? 
W e n n man endlich einmal heranginge, die 
Berge von Unrecht abzutragen, w i e schnell 
w ü r d e das Gefühl, gesichert zu sein, i n a l len 
V ö l k e r n wachsen. Nichts ist dauernd geregelt, 
was nicht gerecht geregelt ist. E i n g r o ß e r deut­
scher V ö l k e r r e c h t s l e h r e r des vor igen Jahrhun­
derts hat einmal zu den Beziehungen zwischen 
den V ö l k e r n das W o r t gesprochen: .Hundert 
Jahre Unrecht schaffen noch nicht einen e inz i ­
gen Tag Recht!' Das sei al len denen gesagt, die 
so mit dem Gedanken l i e b ä u g e l n : A c h , die 
Heimatvertr iebenen werden ja doch eines T a ­
ges m ü d e werden, und die Kinder , die nach­
wachsen, werden nicht mit der gleichen Leiden­
schaft nach der Hers te l lung ihres Rechtes ru­
fen und schreien, wie es die g e g e n w ä r t i g e Ge­
neration, tut. Das ist ein g r o ß e r Irrtum. W e r 
hier im Kreise unserer Schicksalsgemeinschait 
lebt, mit ihren Sorgen und W ü n s c h e n lebt, der 
we iß , daß die Liebe und das Gefühl der Treue 
zur Heimat ein so starkes Gefühl ist, daß 
keine menschliche Macht ausreicht, um sie aus 
dem Herzen zu re ißen . " 

Dr. G i l l e trug dann die sechs G r u n d s ä t z e der 
En t sch l i eßung vor, die am Tage vorher v o n 
den berufenen Ver t re tern und Delegat ionen 
einst immig angenommen worden war, und er 
stellte dann fest: „So ist das unser aller M e i ­
nung und W i l l e . Nach diesen G r u n d s ä t z e n wer­
den auch wir deutsche Heimatvertr iebene, die 
niemals vergessen, daß sie nur ein G l i e d ihres 
V o l k e s sind, in Zukunft unseren W e g gehen." 

Das Recht auf 
Selbstbestimmung unteilbar 

Der Bundesminister für gesamtdeutsche Fra ­
gen, J a k o b K a i s e r , stellte zu der Frage, 
ob man gerade in diesen bedeutungsvollen Ta ­
gen zu dieser Tagung h ä t t e zusammenkommen 
sollen, fest: „Gespräche , die der Entspannung 
dienen, sind gut. Sie k ö n n e n sicherlich zu bes­
serem gegenseitigem V e r s t ä n d n i s beitragen. 
A b e r Gesp räche m ü s s e n Taten zeugen; denn 
Entspannung bleibt e in Schemen, wenn nicht 
die Probleme der Gerechtigkeit und des Rechts 
für alle V ö l k e r konkret angepackt und der Lö­
sung zugeführ t werden. Das gilt auch und vor 
al lem für das deutsche Problem. 

Für mich aber war diese Tagung ein Symbol 
für die Hal tung aller unserer Heimatvertr iebe­
nen. Es war eine Hal tung, die auch diese Ta ­
gung hier in Ber l in kennzeichnet: Ab lehnung 
v o n Gewalt , von H a ß und von Rachegefüh len ; 
an ihrer Stelle echter V e r s t ä n d i g u n g s w i l l e , aber 
ein ebenso fester W i l l e , am Recht auf Freihei t 
und Gleichberechtigung unseres gesamten V o l ­
kes und am Recht auf die Heimat festzuhalten, 
und ein ebenso fester W i l l e , Geschichte und 
Gestalt der Heimat lebendig zu erhalten, nicht 
nur im B e w u ß t s e i n der eigenen Jugend, son­
dern in der gesamten deutschen Jugend. U n d 
sagen wi r es hier in Ber l in noch einmal: Eben­
so entschlossen sind alle Deutschen, sich den 
Kommunismus — wie jede andere Form v o n 
Gewaltherrschaft — v o m Leibe zu halten. 

Gerade in diesen Tagen bringt man nun 
wieder das b ö s e W o r t vom deutschen Nat iona­
lismus auf. Das W o r t kursiert wieder, w e i l im 
Wes ten unseres Landes 900 000 Deutsche v o n 
ihrem Recht, auf Selbstbestimmung ü b e r ihre 
Heimat Gebrauch machen. Jeder gerecht und 
ruhig Denkende m u ß diesen V o r w u r f zurück­
weisen. Das Recht auf Selbstbestimmung ist 
unteilbar, ob im Osten oder im Westen, wo es 
auf friedlichem Wege geltend gemacht w i rd . 

Ich kann nur wünschen , daß die W e l t gerade 
an diesem Tag der Deutschen hier in der 
s chwergep rü f t en und doch so unsagbar auf­
rechten und tapferen Hauptstadt Deutschlands 
erkennt: Einheit , Freihei t und Gerechtigkeit 
auch für Deutschland, für uns alle, für unser 
V o l k ist wirkl icher Dienst am Frieden!" 

Die alte Reichshauptstadt Rerlin 
wieder in Kraft gesetzt 

Der Regierende B ü r g e r m e i s t e r v o n Ber l in , 
D r . O t t o S u h r , sprach v o n der Bedeutung, 
den dieser Tag der Deutschen für Ber l in und 
für das ganze Deutschland hat: 

„Berlin g r ü ß t al le und gedenkt i n dieser 
Stunde besonders derer, die nach zehn Jahren 
noch fern der Heimat leben, und bezeugt seine 
Verbundenhei t mit den Menschen, die i n der 
sowjetischen Zone leben. 

Dadurch, daß der Tag der Deutschen hier in 
Ber l in stattfindet, haben Sie die alte Haupt­
stadt eines untei lbaren Deutschlands wieder in 
Kraft gesetzt. Denn dieser Tag der Deutschen 
ist g e w i ß e r m a ß e n ein Vorpar lament zur V o r ­
bereitung des Tages, an dem hier in Ber l in 
die in freien W a h l e n entsandten Vertreter al ler 
Deutschen zu einer Nat ionalversammlung des 
wiedervereinten Deutschlands zusammentreten. 

W i r , die wi r hier versammelt sind, anerken­
nen keine zwei D e u t s c h l ä n d e r . W i r kennen nur 
ein Deutschland, und das Herz dieses unte i l ­
baren Deutschland schlägt i n dieser Stadt. Es 
ist i n dieser Stunde für die ganze W e l t in die­
ser Versammlung s p ü r b a r . 

Es ist eine b ö s w i l l i g e Ver leumdung, diesen 
Tag der Deutschen, wie es im Osten unserer 
Stadt leider geschehen ist, als Treffen der Fa ­
schisten und Kriegshetzer diffamieren zu w o l ­
len. K e i n B ü r g e r m e i s t e r dieser freien Stadt 
w ü r d e hier reden, wenn hier nur eine faschi­
stische Stimme, nur ein wahnwitz iger Gedanke 
an eine kriegerische Lösung laut werden 
w ü r d e . A b e r ich e r k l ä r e ebenso offen: W i r s ind 
nicht nur gegen den mi l i t ä r i schen K r i e g , son­
dern auch gegen den ka l ten K r i e g . W i r verab­
scheuen nicht nur den Faschismus, sondern w i r 
b e k ä m p f e n jede Form der Unfreiheit und des 
Zwanges. W i r werden den Kampf, den Kreuz­
zug für die Einheit Deutschlands so lange fort­
setzen, bis die Freihei t al ler Deutschen ge­
w ä h r l e i s t e t ist. 

Der W e g zum h e i ß e r s e h n t e n Z i e l des wie ­
dervereinigten Deutschland w i r d lang, steil und 
steinig sein, und M o s k a u w i r d nur eine Station 
auf diesem W e g e bi lden. Es werden v i e l e V e r ­
handlungen noch folgen, Opfer gebracht wer­
den m ü s s e n . A b e r w i r lassen uns nicht schrek-
ken durch die Schwierigkei t des Weges . W i r 
geben die Hoffnung nicht auf, w e i l w i r den 
W i l l e n haben, unsere Zukunft nach deutschem 
W i l l e n zu gestalten. 

Haben Sie V e r s t ä n d n i s für den Stolz des 
B ü r g e r m e i s t e r s dieser Stadt, wenn ich sage: 
Nehmen Sie sich ein Beispie l an dem Glauben, 
der Entschlossenheit und dem Fre ihe i t swi l l en 
der Bürge r dieser Stadt unter F ü h r u n g v o n 
Ernst Reuter in den dunklen Tagen der Blockade! 
Lassen w i r so, wie damals die Ber l iner , al le 
Deutschen zusammenstehen und zusammenar­
beiten, d a ß der Tag kommen werde, an dem 
ein einiges, freies Europa alle freien V ö l k e r 
ohne Furcht miteinander vereinigt , i n dem je­
des V o l k seiner Ku l tu r g e m ä ß leben kann, aber 
alle gemeinsam wetteifern für eine bessere 
friedliche Zukunft. Dieser Tag der Deutschen 
gilt den G r u n d s ä t z e n aller freien V ö l k e r , g i l t 
jenen Wor ten , die auf dem M a h n m a l stehen, 
dessen Flamme gestern abend in Ber l in ent­
z ü n d e t wurde. Dieser Tag der Deutschen kann 
nur geschlossen werden mit derselben Losung, 
mit der er e röf fne t wurde: Freihei t , Recht und 
Frieden!" 

* 
Dann standen die Zehntausende auf, und 

unter dem L ä u t e n der Freiheitsglocke sangen 
sie: „Ein igkei t und Recht und Freihei t für das 
deutsche Va te r l and . . ." Es war wie eine V e r ­
pflichtung, die Wor te , die gesprochen worden 
waren, nicht nur Wor te sein zu lassen, sondern 
sie in den A l l t a g mit h e r ü b e r z u n e h m e n . 

Kleinere ftUmsiedlungs"-Transporte 
zu erwarten 

Im Zusammenhang mit den im Augus t und 
Anfang September i n der Bundesrepubl ik einge­
troffenen zwe i k le inen „ U m s i e d l u n g s " - T r a n s p o r -
ten aus den deutschen Ostgebieten verlautet, 
d a ß das Polnische Rote Kreuz mit wei teren U m ­
siedlungen Deutscher aus den deutschen Ostge­
bieten nach der Bundesrepubl ik rechnet, sofern 
die z u s t ä n d i g e n rotpolnischen Dienststel len 
h ie r für die zugesagten Genehmigungen erteilen. 
Seit Jahresbeginn, als g r ö ß e r e Umsiedlungs­
transporte aus den deutschen Ostgebieten in 
die Bundesrepubl ik abgingen, s ind beim rotpol­
nischen A u ß e n - und Innenminister ium weitere 
A u s s i e d l u n g s a n t r ä g e v o n den in den polnisch 
verwal te ten deutschen Ostgebieten verbl iebenen 
Deutschen gestellt worden, wobei haup t säch l i ch 
ä l t e r e und hilflose Deutsche um Z u s a m m e n f ü h ­
rung mit ihren in der Bundesrepubl ik lebenden 
F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n baten. W i e v o n rotpol­
nischer Seite mitgeteil t wurde, sind beim A u ß e n -
und Innenminister ium sowie beim Polnischen 
Roten Kreuz in Warschau rund zehntausend als 
„ d r i n g e n d " bezeichnete „ U m s i e d l u n g s " - bzw. 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g s - A n t r ä g e gestellt 
worden, v o n denen bisher jedoch nur e in sehr 
geringer T e i l be rücks ich t ig t wurde. (Anm. d. 
Red.: V o r einiger Zeit wurde v o n einem V e r ­
treter des Bundesvertr iebenenminister iums be­
kanntgegeben, daß sich etwa 250 000 Deutsche 
in den Gebieten jenseits der Oder und N e i ß e 
um die Umsied lung b e m ü h e n ! ) In den vergange­
nen Wochen erhielten zahlreiche Antrags te l ler 
in den deutschen Ostgebieten die Mi t t e i lung , 
ihre seinerzeit, te i lweise schon 1952 und 1953, 
als „ d r i n g e n d " gestellten A n t r ä g e w ü r d e n noch­
mals bearbeitet werden. Beamte des Warschauer 
Innenministeriums e r k l ä r t e n g e g e n ü b e r dem 
Polnischen Roten Kreuz , es sei in der n ä c h s t e n 

Zeit mit wei teren einzelnen k le ineren Trans­
porten zu rechnen, deren Personenzahl voraus­
sichtlich nur j ewei l s 100 Umsiedler betragen 
werde. 

Die geistliche Betreuung . . . 
Nach einer M i t t e i l u n g des Kirchendienstes-

Ost in M a r b u r g sind bisher al le Versuche der 
Evangel ischen Ki rche Deutschlands gescheitert, 
mit der Kirchenle i tung in Warschau zu einer 
E in igung ü b e r die geistliche Betreuung der etwa 
dreihunderttausend deutschen Protestanten zu 
gelangen, die noch in den deutschen Ostgebie­
ten leben. 

Alles war „urpolnisch" . . . 
In einem „h is to r i schen Rückbl ick" auf die Ge­

schichte O s t p r e u ß e n s he iß t es i n der Warschauer 
Zei tung „Z ie lony Sztandar" u. a.: „Polnisch war 
die Sprache, polnisch waren die Sitten und po l ­
nisch die Herzen der E inwohner v o n Al l ens t e in , 
Hei lsberg , Röße l und Braunsberg, und unge­
achtet der Unfreiheit war die Seele des V o l k e s 
polnisch geblieben . . . " 

Des wei teren hat die volkspolnische Presse 
a n g e k ü n d i g t , d a ß v o m rotpolnischen „ W i s s e n ­
schaftlichen Institut v o n Slask" (Schlesien) in 
Kürze eine Ko l l ek t i va rbe i t polnischer u n d 
tschechoslowakischer Wissenschaftler herausge­
geben wi rd , i n der die i n den letzten Jahren ge­
meinsam d u r c h g e f ü h r t e n „ F o r s c h u n g e n " enthal­
ten sind. Die rotpolnische Presse hat in ihren A n ­
k ü n d i g u n g e n betont, es sei nunmehr durch die 
Zusammenarbeit polnischer und tschechoslowa­
kischer Forscher „der unwider legbare Beweis 
erbracht worden, daß Schlesien urpolnisch ist". 

2000 polnische Rauern weigerten sich 
Umsiedlungs-Aktion in die deutschen Ostgebiete stockt 

hvp „Die V o l k s r ä t e haben die Bedeutung 
der Umsied lungs -Akt ion nicht erkannt", schreibt 
das Weisungsorgan für die ö r t l i chen B e h ö r d e n 
in V o l k s p o l e n , die Warschauer Zei tung „Rada 
Narodowa" . Die Werbung unter der L a n d b e v ö l ­
kerung für die Umsiedlung in die polnisch ver­
walteten deutschen Ostgebiete ver läuf t , wie es 
in dem Bericht wör t l i ch he iß t , „unbe f r i ed igend" , 
und der Umsiedlungsplan für dieses Jahr konnte 
nur zu 35°/o erfüll t werden. Besonders abgeneigt 
zeigten sich die polnischen Bauern in den W o i ­
wodschaften K r a k a u — hier wurde der Plan nur 
zu 25°/o erfüll t , — Kie l ce (30°/o) und Rzeszow 
(35°/o). „Rada Na rodowa" untersucht die U r ­
sachen für dieses starke A b s i n k e n der Ergeb­
nisse der Werbeak t ionen und gibt vor a l lem 
den V o l k s r ä t e n in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n die 
Schuld, da sie in diesem Jahre im Verg le ich zu 
1954 nur ein Dri t te l der Zah l der Werbe r in die 
Dörfer Zentra l - und Westpolens entsandt h ä t t e n , 
darunter auch oftmals „Pe r sonen , die nur e inmal 
einen Ausf lug machen oder ihre Verwandten be­
suchen wol l ten" . W a s die Abgabe-Gemeinden 
anbetrifft, so w i r d festgestellt, daß oftmals 
„solche Leute geschickt worden sind, die schon 
einmal i n den Westgebieten (Pommern, Schle­
sien, Ostbrandenburg und Ost- und Westpreu­
ßen) angesiedelt worden waren", die also die 
zugewiesenen Siedlers tcl len verlassen haben 
und i n ihre Heimatgemeinde wieder zurück­
kehrten. A u c h wurden . U m s i e d l e i " erneut ge­

meldet, obgleich sie bereits seit geraumer Zeit 
in den deutschen Ostgebieten a n s ä s s i g gemacht 
worden sind. Besonders aufsch lußre ich ist die 
Feststel lung, d a ß „ P e r s o n e n , die bereits zur Be­
sichtigung ihrer neuen Gehöf t e i n den Westge­
bieten waren, ohne weitere agitatorische Betreu­
ung gelassen wurden, worauf sie zum T e i l mit 
der Abfahr t z ö g e r t e n oder gar unter dem Einfluß 
verschiedener G e r ü c h t e v o n der Umsied lung 
z u r ü c k t r a t e n " . Nicht weniger als zweitausend 
bereits zur Umsied lung angemeldete polnische 
Bauern haben sich, „Rada N a r o d o w a " zufolge, 
geweigert, die Reise in die polnisch verwal te ten 
deutschen Ostgebiete anzutreten. 

„Friedensgeläut" 
an der Oder-Neiße-Linie 

M i t Stafetten v o n Or t zu Or t und feier­
lichem F r i e d e n s g e l ä u t wurde l ä n g s der Oder-
Ne iße -L in ie in MitteJdeutschland e in v o n der 
SED angesetzter „Tag des Friedens" begangen. 
Gleiche Feier l ichkei ten konnten auf dem po l ­
nisch besetzten Oder-Ufer so gut w ie gar nicht 
beobachtet werden. In Os tber l in wurde be­
kannt, daß sich die Warschauer Regierung in 
Zukunft mehr um die Verbre i tung ihres Stand­
punktes in der Frage die deutschen Ostgebiete 
in den w e s t e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n b e m ü h e n 
w i l l . 

Preise. Löhne... und Renten 
kp . M i t lebhafter An te i lnahme verfolgt das 

ganze deutsche V o l k , verfolgen v o r allem 
die v o m Schicksal doppelt hart getroffenen Hei -
matvertr iebenen, jene G e s p r ä c h e zwischen Re­
gierung, Gewerkschaften und Wirtschaftsver-
b ä n d e n , die sich auf die künf t ige Gestaltung 
der P r e i s e u n d L ö h n e beziehen. W e r zwei 
verheerende Inflationen durchlebt — besser ge­
sagt durchlit ten — hat, die i n so katastropha­
lem A u s m a ß jedesmal ehrl ich erspartes und er­
worbenes V e r m ö g e n gerade unserer tüchtigsten 
Fami l i en zerschlugen und unsagbares Elend für 
M i l l i o n e n und A b e r m i l l i o n e n heraufbeschworen, 
der kann nicht ruh ig dasitzen, wenn sich ernst­
l ich die Gefahr abzeichnet, es k ö n n e abermals 
die b e r ü c h t i g t e Preis-Lohn-Schraube in Gang 
kommen. 

W i r wissen alle, welch eine für die anderen 
k a u m vorstel lbare Riesenarbeit bei uns zu le i ­
sten war, um nach einer Katastrophe sonder­
gleichen i n e inem Land, das man zudem auf 
v ie le Jahre wichtigster und unersetzlichster 
Produktionsgebiete und Rohstoffguellen be­
raubt hatte, das deutsche Wirtschaftsleben über­
haupt wieder auf eine e i n i g e r m a ß e n t ragfähige 
Grundlage zu stel len und neben den Eingeses­
senen auch noch rund zehn M i l l i o n e n völlig 
verarmter und hfeimatvertriebener Deutscher 
hier wenigstens eine bescheidene Existenz zu 
bieten. M a n konnte ü b e r h a u p t nur einige, wenn 
auch bei wei tem n o d i nicht al le Zie le erreichen, 
we i l a l l e zupackten und w e i l — was auch das 
Aus l and l ä n g s t anerkennt — gerade die aller-
ä r m s t e n und am meisten betroffenen Deutschen 
nach dem Ver lu s t v o n Heimat u n d Habe einen 
ungeheuren Bei t rag zu dieser Wiederaufbau­
arbeit leisteten. Ohne F le iß , Tatkraft und schöp­
ferische Mi ta rbe i t gerade dieser v i e l en Namen­
losen w ä r e auch der tüch t ig s t e und weitblickend­
ste „ W i r t s c h a f t s k a p i t ä n " heute nicht Inhaber 
und Lei ter eines wieder geachteten und bedeu­
tenden Unternehmens. Das darf nie ü b e r s e h e n 
werden. 

W e n n nun e in g a n z e s V o l k T r ä g e r seines 
Wiederaufbaus ist und wenn ohne die weitere 
Hi l f e dieses ganzen V o l k e s auch die g roßen 
Zukunftsaufgaben gar nicht zu meistern sind, so 
hat sich jeder, der hier mithalf, e in vol les A n ­
recht darauf erworben, einen g e r e c h t e n 
A n t e i l a m E r r u n g e n e n zu beanspru­
chen. U n d das bezieht sich nicht e twa nur auf 
Chefs und Belegschaften, es bezieht sich auch 
auf a l le , die tapfer al le schweren Opfer des 
Krieges und U n g l ü c k s mitgetragen haben und 
heute als Betagte, W i t w e n , Wa i sen , Kriegsbe­
schäd ig te und Opfer der A r b e i t auf Rente und 
Staatshilfe angewiesen s ind. E i n Staat, der es 
zu l i eße , d a ß nur e in paar geschäf ts tücht ige 
G l ü c k s k i n d e r i m W o h l s t a n d leben und daß sich 
nur das E i n k o m m e n besonders unentbehrlicher 
Kategor ien v o n Beschäf t ig ten laufend erhöht , 
w ä h r e n d Renten und sonstige G e h ä l t e r und 
L ö h n e hoffnungslos z u r ü c k b l e i b e n , h ä t t e das 
Recht ve rwi rk t , sich sozial und demokratisch zu 
nennen. U n d d a ß le ider auch be i uns der Er­
trag der gemeinsamen A r b e i t z u n ä c h s t nur ge­
wissen Schichten unseres V o l k e s zugute kam, 
w ä h r e n d Hundert tausende v o n Rentnern und 
andere sozial schwachen Schichten weit zu­
rückb l i eben , das kann k e i n Gerechtdenkender 
ü b e r s e h e n und verschweigen. 

W e r als Hausfrau wie als Fami l ienvater mit 
sehr bescheidenen M i t t e l n z u rechnen hat, der 
ist ä u ß e r s t beunruhigt d a r ü b e r , d a ß bei einer 
Unzah l v o n lebenswichtigsten G ü t e r n Preisstel­
gerungen zu verzeichnen sind, die i m Einzel­
fall v ie l le icht nur P f e n n i g b e t r ä g e oder wenige 
M a r k ausmachen, in der Jahresbi lanz jeder Fa­
mi l ie aber g r o ß e Posten darstel len. A u f der an­
deren Seite k ö n n e n zuma l jene Renten- und 
U n t e r s t ü t z u n g s e m p f ä n g e r und die andern, bei 
denen die E inkünf t e ohnehin k a u m „zum Leben 
und Sterben" ausreichen, nicht ü b e r s e h e n , daß 
immerhin einige — und gar nicht so wenige — 
Deutsche einen A u f w a n d (mit Auslandsreisen, 
Luxuswagen und v i e l e m anderem) treiben, der 
sie tief verbi t te rn m u ß . P r e i s s e n k u n g e n 
k ö n n e n nicht so ohne weiteres schematisch von 
der B e h ö r d e v e r f ü g t werden, auch das r e c h t e 
V e r h ä l t n i s d e r A r b e i t n e h m e r b e -
b e t e i l i g u n g a m B e t r i e b s g e w i n n 
w i r d nicht diktatorisch zu erreichen sein. 
Daß aber echte M ö g l i c h k e i t e n zu einer 
f re iwi l l igen Senkung v o n Preisen vorhan­
den sind, das w i r d man kaum bestreiten 
k ö n n e n . E i n paar gute Beispie le wi rk l i ch weit­
bl ickender Unternehmen w ü r d e n bestimmt 
W u n d e r w i r k e n . Schl ießl ich m u ß ja gerade ein 
Wi r t s cha f t s füh re r wissen, d a ß ein endloser 
Wettstrei t zwischen steigenden Preisen und 
steigenden L ö h n e n uns recht ba ld auch die 
K o n k u r r e n z f ä h i g k e i t auf dem Wel tmark t neh­
men m ü ß t e , was dann in seiner Auswi rkung 
eine Katastrophe für die Gesamtwirtschaft be­
deuten w ü r d e , da w i r export ieren müssen , um 
ü b e r h a u p t leben zu k ö n n e n . W e n n es darum 
nebt, durch s p ü r b a r e Preissenkungen auch den 
Wert der L ö h n e und Renten zu heben, soziale 
Ungerecht igkei ten auszugleichen, dann darf frei­
lich auch der Staat nicht nur zusehen. E in paar 
wohldurchdachte Steuerreformen zum Beispiel, 
che v o l l und ganz dem Verbraucher und kleinen 
M a n n zugute kommen m ü s s e n , k ö n n e n hier er­
heblich mithelfen, die innere Gesundung der 
(outschon Wir l s rhaf t voranzutreiben. Wenn 
dann noch der F inanzminis te r den über t r i ebe­
nen Luxus einiger sorgsam im A u g e behäl t , so 
kann er sich damit den Bei fa l l a l ler DeuUcheB 
verdienen. Wich t ig und enlscheidend bleibt, daß 
mid i heule das alte P r e u ß e n w o r t „ Jedem das 
heine" oberste Richtsdinur sozialer Gerechtig­
ke i t bleibt. 
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Freimütige Aussprache 
in Moskau 

EK. Die „ b e m e r k e n s w e r t e s t e und zugleich 
seltsamste Begegnung der Gegenwart" hat der 
berühmte „Manches t e r Guard ian" den Besuch 
des deutschen Bundeskanzlers in M o s k a u ge­
nannt. W e r da we iß , wie vorsichtig gerade die­
ses große britische Blatt mit seinen wel tum­
spannenden Beziehungen seine A u s d r ü c k e 
wählt, der wi rd eine solche Feststel lung beson­
ders bemerkenswert finden, zumal sie so oder 
ähnlich auch in anderen Zeitungen Europas und 
Amerikas auftaucht. W i r Deutschen dü r fen dar­
aus den Schluß ziehen, daß das erste echte 
deutsch-russische Z w i e g e s p r ä c h nach Jahrzehn­
ten auch im v e r b ü n d e t e n wie i m neutralen A u s ­
land von vornherein als e in weltpolitisches 
Ereignis ersten Ranges gewertet worden ist, 
wie es natür l ich auch gerade in unserem V o l k 
mit brennendstem Interesse verfolgt wurde. 

Wenn schon die Tatsache der Kanzlerre ise 
nach der sowjetischen Hauptstadt als solche — 
nnd zwar mit v o l l e m Recht — als eine echte 
Sensation empfunden wurde, so hat es denn 
auch beim ä u ß e r e n Rahmen dieses Treffens wie 
auch bei den eigentlichen Beratungen und Ge­
sprächen wahrl ich nicht an ü b e r r a s c h e n d e n 
Momenten gefehlt. A l s Dr. Adenauer i n seiner 
Ansprache auf dem Bankett der Tausend im 
Kreml am Mon tag den russischen Gastgebern 
seinen besonderen Dank für die so bemerkens­
werte ä u ß e r e Gestal tung des Besuches aus­
sprach, da wies er nur auf etwas hin , was i n ­
zwischen auch bei uns w o h l alle schon empfun­
den hatten: d a ß näml ich v o m betont feierlichen 
und aufmerksamen Empfang auf dem Flughafen 
bis zur Abreise nichts an diplomatischem Zere­
moniell und an Betreuung der immerhin recht 
starken deutschen A b o r d n u n g gespart worden 
war. * 

Mindestens ebenso erstaunlich war dann 
wohl die F r e i m ü t i g k e i t und Deutl ichkei t der 
Sprache, die sowohl bei den g r o ß e n gemeinsa­
men Sitzungen wie auch be i den G e s p r ä c h e n 
unter v ier A u g e n geführ t wurde. D a bl ieb v o n 
der Vie ldeut igke i t der üb l i chen Diplomaten­
sprache kaum etwas üb r ig , da wurden die Ge­
dankengänge nicht mehr hinter nebelhaften 
Formulierungen verborgen. Schon am ersten 
Verhandlungstag, nach den beiden Grundsatz­
erklärungen des Kanzlers und Bulganin waren 
alle Illusionen d a r ü b e r verf logen, welche Kluf t 
zwischen den poli t ischen Zielsetzungen der 
Deutschen und Russen sich heute zweifel los 
auftut. A b e r das war g e w i ß besser, als sie zu 
verschweigen oder gar mit nichtssagenden Re­
densarten zu verniedl ichen. Schon in der ersten 
großen E r k l ä r u n g Adenauers , die ü b r i g e n s auch 
von keineswegs besonders kanzlerfreundlichen 
Blättern des In- und Auslandes als w ü r d i g , ge­
schickt, m a ß v o l l und bewegend bezeichnet 
wurde, erfuhren die Russen, welch e in Unter­
schied es ist, mi t wi rk l i chen R e p r ä s e n t a n t e n des 
deutschen V o l k e s oder mit w ü r d e l o s e n „Ja­
sagern" und Trabanten aus der Zone zu spre­
chen. Was hier ü b e r unser h e i ß e s Sehnen nach 
baldiger Wiedervere in igung , ü b e r unser al ler 
Wunsch nach Frei lassung al ler Gefangenen und 
Verschleppten und ebenso ü b e r unser Streben 
nach einem echten Fr ieden und nach guter Z u ­
sammenarbeit mit unseren Nachbarn gesagt 
wurde, war a l l e n Deutschen aus der Seele 
gesprochen. H i e r wurde der Chef der Bundes­
regierung in Wahrhe i t z u m beredten und ge­
schickten F ü r s p r e c h e r der ganzen Na t ion , al ler 
unser M ä n n e r und Frauen, M ü t t e r und K i n d e r 
im gesamten Deutschland. Schon mit der ersten 
Entgegnung Bulganins wurde dann ebenso wie 
in allen weiteren Ä u ß e r u n g e n der Sowjets die 
heutige Planung Moskaus deutlich: man möch te 
diplomatische Beziehungen zu Bonn u n d zu 
Pankow, man möch te ü b e r h a u p t bei a l len nur 
denkbaren Streitfragen das dortige Satel l i ten­
regime einschalten und gleichzeit ig weiter alles 
versuchen, bei jedem Z u g e s t ä n d n i s das alte 
Ziel einer Aufsprengung des westlichen V e r ­
te id igungsbündnisses zu erreichen. 

* 
Die Moskauer G e s p r ä c h e w ä h r t e n noch keine 

vierundzwanzig Stunden, da m u ß t e al len, die 
ihre politischen Ansichten nicht auf H i r n ­
gespinste und I l lusionen g r ü n d e n , Völlig k la r 
sein, daß sich trotz gelegentlich recht freund­
licher und fast herzlicher Ä u ß e r u n g e n i m 
Grunde an der Eins te l lung der Russen wenig 
geändert hat. V o n der v o n gewissen Leuten 
mehrfach prophezeiten „Berei tschaft" des K r e m l , 
nun einem g r o ß e n weltpoli t ischen Kurswechsel 
umfassende Z u g e s t ä n d n i s s e für einen friedlichen 

Moskau läßt Gefangene frei 
Festlegung der deutschen Grenzen im Osten dem Friedensvertrag 

vorbehalten — Die Aufnahme diplomatischer Beziehungen 
Bundeskanzler Dr . Adenauer hat i n M o s ­

kau vor der Presse kurz vor seiner Rückre ise 
die Frei lassung aller deutschen Gefangenen aus 
der Sowjetunion a n g e k ü n d i g t . Die Entlassung 
beginne, noch ehe die deutsche Delegation 
nach Bonn z u r ü c k k e h r e . Auch diejenigen wer­
den entlassen, die keine ehemaligen Soldaten 
sind. Uber deutsche Ziv i l i s ten , die noch in der 
Sowjetunion z u r ü c k g e h a l t e n werden, sollen 
Listen nach M o s k a u gegeben werden. Auch 
diese sol len bei der Freilassungsaktion berück­
sichtigt werden. Der Kanzler verlas den Brief 
mit den von ihm bekanntgegebenen Vorbeha l ­
ten ü b e r die Festlegung der ostdeutschen Gren­
zen im Friedensvertrag und den Anspruch der 
Bundesregierung, ganz Deutschland zu ver­
treten. 

Dr . Adenauer sagte, er habe keine Zweife l , 
daß die Sowjetunion ihre Zusagen halten 
werde. Das Bonner Parlament m ü s s e der W i e ­
deraufnahme diplomatischer Beziehungen zu­
stimmen. Es wurden keine geheimen A b k o m ­
men abgeschlossen. Noch am Dienstag habe er 
geglaubt, d a ß die Konferenz ohne Ergebnis 
enden werde. Dann habe man aber doch eine 
V e r s t ä n d i g u n g s b a s i s gefunden. 

* 
Das deutsch-sowjetische Kommunigue ü b e r 

die Moskauer Verhandlungen stellt fest, daß im 
Ver lauf der Besprechungen, die von gegensei­
t igem V e r s t ä n d n i s getragen waren, ein umfas­
sender und f re imüt iger Meinungsaustausch zur 
Frage der gegenseitigen Beziehungen zwischen 
der Bundesrepublik und der Sowjetunion statt­
gefunden habe. Es wurde ein Ubereinkommen 
erzielt in der Frage der Herstel lung diploma­
tischer Beziehungen, das i n Briefen des Kanz­
lers und des M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n der Sowjet­

union seinen Ausdruck findet. Es sieht, vorbe­
haltlich der Zustimmung des Bundestages sowie 
des Präs id iums des Obersten Sowjets die Auf­
nahme diplomatischer Beziehungen und die Er­
richtung v o n Botschaften in Bonn und Moskau 
vor . Beide Delegationen stimmen darin über ­
ein, daß die Herstel lung diplomatischer Bezie­
hungen dem gegenseitigen V e r s t ä n d n i s und der 
Zusammenarbeit im Interesse des Friedens und 
der Sicherheit in Europa dienen werde. Beide 
Seiten gehen davon aus, daß Herstellung und 
Entwicklung normaler Beziehungen zur Lösung 
der u n g e k l ä r t e n Fragen, die das ganze Deutsch­
land betreffen und damit auch zur Lösung des 
nationalen Hauptproblems des gesamten deut­
schen V o l k e s — der Wiederherstel lung der 
Einheit eines deutschen demokratischen Staa­
tes — helfen werden. Beide Seiten einigten sich 
ferner da rüber , daß in nächs te r Zeit zwischen 
der Sowjetunion und der Bundesrepublik Be­
sprechungen ü b e r die Frage der Entwicklung 
des Handels durchgeführ t werden sollen. 

In fast gleichlautenden Schreiben Adenauers 
und Bulganins wi rd betont, die E rk l ä rung übe r 
die Wiederherstel lung diplomatischer Beziehun­
gen trete in Kraft, sobald sich das Bundeskabi­
nett und der Oberste Sowjet damit einverstan­
den e r k l ä r t h ä t t e n . Dr. Adenauer hat in einem 
zweiten Schreiben an Bulganin erneut festge­
stellt, daß die Festlegung der deutschen Gren­
zen im Osten einem Friedensvertrag vorbehal­
ten bleiben m u ß . Die Sowjets haben zugesagt, 
dieses Schreiben zu bes tä t igen . Der Kanzler be­
tonte in dem Brief weiter, daß die Regierung 
der Bundesrepublik im Namen des ganzen 
deutschen V o l k e s spreche. Diese Erk lä rung 
wurde v o n den Sowjets zurückgewiesen . 

.Kehrt heim!" 

Ausgle ich der Vö lke r , für die Lösung der bren­
nendsten deutschen Fragen jetzt beizusteuern, 
war wenig zu spü ren . M a n sollte sich aber da­
vor h ü t e n , daraus zu folgern, M o s k a u sei aus 
diesem Grunde eben doch nur ein zweitrangiges 
Ereignis, womögl ich ein erfolgloser Versuch 
gewesen. Skept ikern sei als eine gewichtige 
und neutrale Stimme die doch gewiß bedeu­
tende „ N e u e Zürcher Zei tung" zitiert, die schon 
v o r dem offiziellen Konferenzschluß sagte, ganz 
gleich wie das Ergebnis sei, scheine ihr diese 
Begegnung nicht nur ein neues Kapi te l der 
deutsch-russischen Beziehungen, sondern auch 
der internationalen Entwicklung zu eröffnen. 
U n d es ist gewiß ke in Zufal l , wenn sehr bedeu­
tende ange lsächs ische Blä t te r gleichzeitig be­
tonen, k e i n weitschauender Mensch habe v o n 
diesem Treffen g r o ß e sichtbare und „ spek taku­
l ä r e " Ergebnisse i n den g r ö ß t e n und schwierig­
sten Fragen erwarten k ö n n e n , und doch trage 
die Begegnung ihren Wer t in sich. Erst die Zu­
kunft kann zeigen, welche Rea l i t ä t en hinter 
Bulganins W o r t stehen, das da lautet: „Ich b in 
k e i n Pessimist, sondern ein Optimist . G e d u l d 
w i r d alle Wege ebnen. Ich b in sicher, daß alles 
zu einem guten Ende führt ." Der Kanzler ant­
wortete ihm am Montag darauf: „Wir gehen 
fort i n der Uberzeugung, daß diese Reise nach 
M o s k a u n i c h t vergeblich war und uns vie le 
gute Einbl icke verschafft hat." 

W i r haben es alle miterlebt, daß es bei die­
sem ersten wirkl ichen deutsch-russischen Ge­
spräch nach sechzehn Jahren gelegentlich sehr 
he iß und temperamentvoll zugegangen ist. A l s 
der Kanz le r ü b r i g e n s in äuße r s t zurückha l ten­
den und vorsichtigen Formulierungen — auch 
nur an jene grauenvolle Dinge erinnerte, die 
sich be im Einmarsch der Roten Armeen in Ost­
deutschland ereigneten, hat Chruschtschew sie 
mit eiserner St i rn geleugnet und v o n Bele id i ­
gung der „ ruhmre ichen Sowjetsoldaten" ge­
sprochen. N u n , auch die W e l t we iß inzwischen, 
was Hunderttausende unserer Landsleute be­
zeugen k ö n n e n . Der be rüch t ig te „Frauenbefeh l " 
l iegt i m Wor t lau t i n nicht wenigen Arch iven . 
Es ist nicht ganz leicht für Deutsche, m i t a n h ö r e n 
zu m ü s s e n , daß die v ie len verschleppten und 
immer noch z u r ü c k g e h a l t e n e n Landsleute d rü­
ben stets nur als „Verbrecher" bezeichnet und 
daß die fadenscheinigen „Ger ichtsur te i le" gegen 
sie als „ A k t e der Menschlichkeit" deklariert 
werden. (Wobei ihnen na tür l ich die Pankower 
S t e h a u f m ä n n c h e n eifrig zustimmen!) Es war 
wichtig, sich i n solchen Augenbl icken nicht v o m 
Standpunkt ruhigen, z ä h e n und ausdauernden 

Verhandeins abbringen zu lassen, was nicht 
wenige Feinde der Deutschen nur gewünsch t 
h ä t t e n und was andererseits gerade unseren 
Gefangenen nicht das Mindeste genütz t , ver­
mutlich aber schwer geschadet hä t t e . Es w i r d 
sicher auch den russischen U n t e r h ä n d l e r n E in ­
druck gemacht haben, daß sich der wiederholten 
Bitte der Deutschen, unsere Brüder und Schwe­
stern endlich freizulassen, auch der Beobachter 
der SPD anschloß, um jeden Zweifel zu behe­
ben, daß es in diesem Punkt irgendwelche 
Meinungsverschiedenheiten unter den Deut­
schen geben k ö n n e . W i e es denn gewiß auch 
von dauerndem Nutzen war, den Russen ganz 
eindeutig klarzumachen, wie fern der Bundes­
republik alle Großmach ta l lü ren und Angriffs­
absichten liegen. Moskau kann heute nicht mehr 
daran zweifeln, daß Deutschland durchaus be-
lei t ist, alle wi rk l i ch b e g r ü n d e t e n Ansprüche 
Rußlands auf Sicherheit zu respektieren. A u f 
einem gewiß langen und schweren W e g ist die 
Begegnung von Moskau sicher ein bedeutsamer 
Meilenste in gewesen. 

Propagandarummel 
um Dresdener Gemälde 

Die 750 Dresdener G e m ä l d e , die zur Zeit 
noch in M o s k a u gezeigt werden, werden nach 
ihrer Rückführung nach Ostber l in zunächs t i n 
der Nationalgaler ie (im Ostsektor) ausgestellt. 
Der Rückführung hat sich der SED-Propaganda­
apparat mit gewalt igem Aufwand angenommen. 
Es kommt den Propagandisten dabei auf eine 
Darstel lung an, als handele es sich nicht um 
eine Rückgabe geraubter Kunstwerke, sondern 
eine einmalige Geste der Sowjetunion, und 
a u ß e r d e m auf eine Entschuldigung für die feh­
lenden 154 Bilder. Laut SED-Darstel lung sind 
diese Bi lder angeblich i n Bautzen bzw. i m Hof 
des Dresdener Schlosses i n der Nacht v o m 13. 
zum 14. Februar 1945 verbrannt. D e m g e g e n ü b e r 
steht jedoch einwandfrei fest, daß die frag­
lichen G e m ä l d e weder nach Bautzen aus­
gelagert wurden, noch in der angegebenen 
Nacht im Dresdener Schloßhof standen. Die 
Rückführung der 750 Bi lder w i r d im November, 
als Sonderveranstaltung des sowjetzonalen 
„Mona t s der deutsch-sowjetischen Freund­
schaft", erfolgen. Jedes W e r k so l l — nach dem 
jetzigen Stand der Vorberei tungen — einzeln 
transportiert, mit einem G e m ä l d e p a ß versehen 
und v o n einer Kommiss ion besonders begut­
achtet werden. Die Auss te l lung in der Na t iona l ­
galerie so l l v o n Delegationen aus al len Tei len 
der Zone besucht werden. 

Warschau lockt die polnische Emigration 

Der polnische Rundfunk ü b e r t r u g dieser Tage 
einen Aufruf an die im Aus land lebenden 
Polen, der von 45 namhaften Personen des 
öffentlichen Lebens unterzeichnet ist. In dem 
Aufruf heißt es, der September 1939 und die 
darauffolgenden Ereignisse hä t t en viele Polen 
a u ß e r Landes vertrieben. Die B e v ö l k e r u n g 
wolle sich aber nicht mit dem Gedanken ab­
finden, daß diese Polen aus Gründen , deren 
Ursache in der längs t verflossenen Vergangen­
heit liege, zu ewigem Umherirren verurteil t 
sein sollten. Die polnische Bevö lke rung be­
kunde seit l änge re r Zeit ihre wachsende Sorge 
um das weitere Schicksal der Emigranten, zu­
mal aus Emigrantenkreisen „ immer häufiger 
die Sehnsucht nach ihrem Vater land zum A u s ­
druck" komme. In dem A p p e l l w i r d dann die 
„ b e k l a g e n s w e r t e augenblickliche Lage" der 
Emigranten sehr drastisch geschildert, und es 
w i r d betont, daß die polnische Emigration aus 
der Zeit nach dem September 1939 von „reak­
t i onä ren und jedweder Skrupel baren F ü h r e r n 
sowie von Polen feindlich gesinnten Elemen­
ten ausgenutzt" worden sei. Heute, zehn Jahre 
nach der G r ü n d u n g Volkspolens , seien jedoch 
die Voraussetzungen gegeben, die anomale 
Situation der Emigranten zu beenden, denen 
eingeredet werde, a l le in ein neuer K r i e g k ö n n e 
den W e g zur Rückkehr i n die Heimat ebnen. 

Der Aufruf befaßt sich dann weiter mit den 
„Errungenschaf ten Volkspolens" , das für jeden 
Patrioten Platz biete. Er erinnert an eine Er­
k l ä r u n g des Vorsi tzenden der Nat ionalen Front, 
Boleslaw Bierut, v o m 25. J u l i 1955, wor in es 
h ieß , jeder k ö n n e ruhig und ohne Furcht i n 
sein Land zu rückkehren . A u f die heimkehren­
den Emigranten warteten Arbe i t sp lä t ze , beruf­
liche Fortbi ldung und andere V e r g ü n s t i g u n g e n . 
Der A p p e l l schließt mit den Wor ten : „Kehr t 
also heim, und ihr werdet v o n euren Ange ­
h ö r i g e n h e i ß e n Herzens und von der ganzen 
B e v ö l k e r u n g wohlwol lend empfangen." Der 
polnische Sender „Kra j" hat am 31. J u l i seine 
Tä t igke i t für die Polen im Aus land aufgenom­
men. 

Moskau lobt 
Westdeutschen Flüchtlingskongreß 

Der „Wes tdeu t sche F lüch t l ingskongreß" w i r d 
in einem vom ersten P a r t e i s e k r e t ä r der sowjet­
russischen Kommunistischen Partei selbst unter­
zeichneten und an alle Leiter westlicher K P -
Organisationen durch Kur iere übe rb rach t en 
Rundschreiben als konkretes Beispiel dafür 
hingestellt, wie durch den Einbau „wer tvo l l e r 
Elemente" i n an und für sich nichtkommuni­
stische Organisationen Einfluß auf die Öffent­
lichkeit gewonnen werden kann. Die E r w ä h ­
nung erfolgt i m Rahmen v o n Richtlinien, die 
den KP-Organisat ionen für die kommenden 
sechs Monate gegeben werden und i n denen 
als B e g r ü n d u n g für die augenblickliche „Ent­
spannungsoffensive" der Sowjetunion ange­
führt wi rd , der Westen stehe „am Vorabend 
einer Wirtschaftskrise" und sei daher zur Zeit 
besonders k r i egs lü s t e rn . Das Schreiben e n t h ä l t 
genaue Anweisungen, i n welcher Form zur 
Vermeidung der angeblich von den kapi tal is t i ­
schen Mäch ten gewoll ten Krieges beigetragen 
werden sol l . Neutralisierungspropaganda, Be­
einflussung v o n Jugendorganisationen, E i n ­
f lußnahme auf Rechtsparteien aus der Kulisse, 
Rückführung v o n Emigranten zur Verminderung 
antikommunistischer Angriffe, Einschleichen in 
westdeutsche V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e zur V e r ­
hinderung „revanchis t ischer Tendenzen" usw. 
stehen an der Spitze dieser anbefohlenen M a ß ­
nahmen, wobei ganz unverhohlen auch die 
bereits erzielten Erfolge und die augenblicklich 
laufenden E ins i cke rungsmaßnahmen im Fernen 
Osten, Ä g y p t e n , Nordafr ika usw. e r w ä h n t und 
kri t is iert werden. 

„Spione freiwillig melden!" 
A m Alexanderplatz in Ostberl in hat der 

sowjetzonale Staatssicherheitsdienst eine Aus ­
stellung ü b e r die Tä t igke i t „von Agenten, 
Spionen und Saboteuren" in Mitteldeutschland 
eröffnet, die im übl ichen St i l Mordwerkzeuge, 
F u n k g e r ä t e usw. zeigt. N u r die Kartoffelkäfer­
bomben fehlen. Z u den Unglaublichkeiten der 
Ausstel lung g e h ö r e n Schilder, die darauf ver­
weisen, daß sich noch nicht entdeckte Spione, 
Agenten und Saboteure bei der SSD-Ausstel-
lungsleitung f re iwi l l ig melden k ö n n t e n , wofür 
ihnen Straffreiheit und Aufnahme in die sozia­
listische Gesellschaft zugesichert werden. 

D I E L I E B L I N G S Z I G A R E T T E 
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Glanzvolle Wiedereinweihung des Kurfürsten-Denkmals 
Eckernförde übernahm die Patenschaft für Pillau 

„Wirklich — da steht er!" — Wie oft hörte man „Wirklich — da steht er!" — Wie oft hörte man Im Kurpark genossen Hunderte von Einheimi-
diesen freudigen Ausruf von Pillauer Landsleuten sehen und Landsleuten den herrlichen Sommer­
au! Denkmal des Großen Kurfürsten. Seeluft um- abend an dem erleuchteten Seestrand. Sie wurden 
•weht es wieder; es steht unmittelbar am Strand durch Liedvorträge des Ostpreußenchors erfreut, 
der Eckernförder Bucht auf einem hohen, aus den Studienrat a. D. Dr. Georg Neumann (früher 
Granitsteinen geformten Sockel. Entworfen hat den Hufengymnasium in Königsberg und Lyck) leitet, 
Sockel Baurat Möller, der in Pillau Stadtbaumeister und auch durch die Weisen der Kurkapelle, deren 
war und in gleicher Eigenschaft jetzt in Eckern- Dirigent der aus Insterburg stammende Stabs 
forde tätig ist. Hohe Baumgruppen geben dem musikmeister a. D. Briehn ist. Im Restaurant „See 

haben Preußen bis an den Rhein und die Isar ge­
tragen. Das Wirtschaftswunder ist nicht zum we-
i.igsten eine preußische Leistung." 

Bei seinem Glückwunsch für die beiden Paten­
städte hob Wilhelm Strüvy die Verdienste von 
Stadtbürodirektor Kaftan hervor, der bis zum bit­
teren Ende seine Pflicht in Pillau erfüllt habe, und 
der. gestützt auf seine gründlichen Orts- und Sach-

forde tätig ist. Hohe Baumgruppen geben dem musikmeister a. D. Briehn ist. Im Restaurant „See- kenntnisse. heute mithelfe, daß viele Bürger PH-
Monument einen wirkungsvollen Hintergrund; der luft" blieben die an diesem Vortage eingetroffenen l a u s b e j m Lastenausgleich zu ihrem Recht kämen. 
Kopf des Standbildes ist gen Osten gewandt. Es Pillauer noch lange beisammen. i n Verbindung mit dem Dank an die einstigen 
erlitt Beschädigungen auf seiner Irrfahrt; hiervon Soldaten und Angehörigen der Kriegs- und Han­
zeugen eine leicht eingedrückte Stelle am rechten 
Ellenbogen; auch fehlt der Degen; die linke Hand 
stützt sich auf den Degenknauf. 

D e r F e s t a k t im R a t h a u s 
Die Wiedereinweihung des Denkmals bildete den 

Kernpunkt der Veranstaltungen, die aus Anlaß der 
Patenschaftsübernahme für die Seestadt Pillau am 
10. und 11. September unter reger und herzlicher 
Teilnahme der einheimischen Bevölkerung und 
Abordnungen aller deutschen Landsmannschaften 
stattfanden. Vier Pillauer Bürgermeister, von denen 
jeder ein Stück Stadtgeschichte repräsentiert, nah­
men an ihnen teil: Finanzpräsident a. D. Dr. Kon-

Wie vor zweiundvierzig Jahren . . . 
Der Ehrenbürger der Seestadt Pillau, 
Finanzpräsident a. D. Dr. Haberland, 
spricht bei der Wiedereinweihung des 

Kurfürsten-Denkmals in Eckernlörde 

rad Haberland, Alfred Stamer, Finanzpräsident 
Wibbelmann und Dr. Kaspar. 

Landsmann Hugo Kaftan, der achtundzwanzig 
Jahre treu der Stadt Pillau als Bürodirektor ge­
dient hat und der am Ehrentag der Stadt seinen 
65. Geburtstag feiern konnte, leitete am 10. Sep­
tember nachmittags die erste Sitzung der Ver­
treter der „Heimatgemeinschaft der Seestadt Pillau". 
Hierbei wurde der bisherige Geschäftsführende 
Vorstand wiedergewählt. Eine verdiente Würdigung 
wurde dem Ehrenbürger und Altchronisten der 
Seestadt, Dr. Haberland, der von 1911 bis 1920 ihr 
Oberhaupt war, durch die Ernennung zum Ehren­
mitglied zuteil. 

Anschließend fand in dem geschmückten großen 
Sitzungssaal des Rathauses ein Festakt statt. Die 
hier versammelten Stadträte und Ratsherren be­
kräftigten den Antrag des Eckernförder Bürger­
meisters Dr. Schmidt, die Patenschaft auszuüben 
und das Kurfürsten-Denkmal in die Obhut der 
Stadt zu nehmen. Unter den Ehrengästen befand 
sich auch der Kreisvertreter von Fischhausen, 
Heinrich Lukas. 

Bürgervorsteher Rechtsanwalt Hans Ohm über­
reichte dem letzten Bürgermeister von Pillau, 
Dr. Kaspar, die Patenschaftsurkunde. Dr. Kaspar 
sprach den Dank der Pillauer aus und übergab 
als ihr. Geschenk ein in Holz geschnitztes Wappen 
der Seestadt — den gekrönten Stör. Es wurden 
Grußtelegramme verlesen; hervorgehoben seien die 
Grüße des Ministerpräsidenten von Schleswig-Hol­
stein, von Hassel, des Sprechers unserer Lands­
mannschaft, Dr. Alfred Gille, und des Vorsitzenden 
der Landesgruppe Schleswig-Holstein, Fritz Schrö­
ter. — Bei einem kleinen Patenschmaus gab Lehrer 
Karl Kornblum — die Pillauer nannten diesen 
trefflichen Kenner des plattdeutschen Sprachtums 
liebevoll „Ol Voader" — einen launigen Trink­
spruch zum besten, der die Tradition der „Ilske-
falle" aufleben ließ. 

G o t t e s d i e n s t e 
Der große Zustrom setzte erst am Sonntag ein; 

unter den Eintreffenden befanden sich außer Pil-
lauern auch viele Landsleute aus der Umgebung 
und den benachbarten Städten. In der evangeli­
schen Kirche im Stadtteil Borby, in dem das Denk­
mal aufgestellt ist, predigte Pfarrer Badt, der 
Sohn eines Pillauer Pfarrers. Die Kirche war an 
diesem Tage den Pillauern vorbehalten. Einige 
Hundert mußten draußen bleiben, weil das Gottes­
haus nicht alle Landsleute aufnehmen konnte. 

In der großen St.-Nicolai-Kirche versammelten 
sich die anderen Landsleute und Heimatvertriebe­
nen; hier sang der Ostpreußenchor. Propst Steffen, 
der in den zwanziger Jahren und abermals wah­
rend des Zweiten Weltkrieges evangelischer Gar­
nisonpfarrer in Pillau war, gedachte in seiner 
Predigt unserer Heimat, und um den Segen für 
den Patenbund bat auch der katholische Propst 
Koiky in der Kapelle am Windebyer Weg. 

F e s t m a r s c h z u m D e n k m a l p l a t z 
Um 11.30 Uhr kündeten Marschmusik und Fan­

farenklänge das Herannahen des stattlichen Zu­
ges an, zu dem sich die Eckernförder Vereine, die 
landsmannschaftlichen Bünde und die DJO ge­
meinsam mit der einheimischen Jugend formiert 
hatten. In der Fahnengruppe sah man die Schüt­
zenbrüderschaft in ihrer schmucken Tracht, die 
Fischergilde. Innungen und Sportvereine, die Ban­
ner der Ostpreußen und der anderen ostdeutschen 
Landsmannschaften. Hunderte von Jungen mar­
schierten begeistert mit. Am Denkmal des Gro­
ßen Kurfürsten, das ein reicher Fahnenflor um­
gab sammelten sich mehr als sechstausend Fest­
teilnehmer. Die eindrucksvolle Wiedereinweihung 
des Denkmals, in deren Verlauf der Ostpreußen­
chor die von Dr. Neumann vertonte Kantate „Hei­
materde" vortrug, wurde vom Bürgermeister Hans 
Ohm nach einem Vorspruch von Kurt Quednau er­
öffnet. Besonders herzlich begrüßte der Bürgervor­
steher unseren Landsmann. Ministerialdirektor 
Hans Georg Wormit. der an diesem Tage die Lan­
desregierung vertrat und dem die Aufstellung des 
Denkmals mit zu verdanken ist. Wie später auch 
Landsmann Strüvy dankte Bürgervorsteher Ohm 
der Landesregierung für die Übernahme aller 
Aufstellungskosten sowie der Norddeutschen Affi-
nerie in Hamburg für den Verzicht auf den Kauf­
preis. Er rühmte die preußische Treue der Pil­
lauer und ihre Heimatliebe. Mit dem Hinweis auf 
manche Ähnlichkeit der beiden Hafenstädte an der 
Ostsee versicherte er. daß in Eckernförde den Pil­
lauern eine Stätte geboten werde, an der sie sich 
sammeln und den Glauben an die Rückkehr stär­
ken könnten. 

Dr. Konrad Haberland, der vor nunmehr zwei­
undvierzig Jahren, am 19. Juli 1913. die Festrede 
bei der Enthüllung des Kurfürstendenkmals in 
Pillau gehalten hatte, erinnerte an jene glückliche 
Zelt. Jeder Einwohner Pillaus sei damals stolz auf 
dieses Geschenk Kaiser Wilhelms II. gewesen, weil 
mit ihm Pillau eine historische Bewertung zuer­
kannt worden sei. Er schilderte den alten Stand­
ort des Monuments am sonnenbeglänzten Frischen 
Haff, und er schloß seine Rede mit den Worten: 
„Wir sind gewiß, der Tag. den wir alle ersehnen, 
wird kommen. — Das walte Gott!" 

D e r D a n k d e r L a n d s m a n n s c h a f t 
Mit bewegtem Herzen — was man deutlich in 

seiner oft mit Beifall begleiteten Rede spürte — 
sprach Wilhelm Strüvy als der Beauftragte des 
Bundesvorstandes unserer Landsmannschaft, der 
ja das Denkmal von der Landesregierung Schles­
wig-Holstein geschenkt worden ist. Ihn verbinden 
mit Eckernförde viele persönliche Beziehungen, 
denn nach seiner Entlassung aus russischer Kriegs­
gefangenschaft fand er hier ein neues Arbeitsfeld, 
und mehrere Jahre war er in der kommunalpoli­
tischen Arbeit als Mitglied des Kreisausschusses 
tätig. 

Wilhelm Strüvy lenkte die Gedanken der Anwe­
senden auf den gleichzeitig in Berlin stattfldenden 
Tag der Deutschen, den er als die bedeutendste 
Willenskundgebung für die Wiederherstellung der 
deutschen Einheit wertete. Dann sprach er über 
den Besuch des Bundeskanzlers Dr. Adenauer in 
Moskau. 

Eingehend auf sein früheres Wirken in Eckern­
förde gab der Redner einen Uberblick über die 
Entwicklung innerhalb der letzten Jahrzehnte. In 
der schweren Notzeit, als Schleswig-Holstein eine 
Million besitzloser Vertriebene aufnahm, habe die 
Stadt eine rühmliche Aufgabe erfüllt und sich der 
heimatlos Gewordenen angenommen. Er zitierte 
einen kritischen Kommentar zu den Auswirkungen 
der Konferenzen von Jalta und Potsdam aus der 
„Amerikanischen Sonntagspost" in dem auch die 
heutige Lage im Bundesgebiet behandelt wird. Da­
rin heißt es unter anderem: „Eine neue Rasse ist 
entstanden. Preußen ist abgeschafft und zum alten 
Eisen geworfen. Aber diese zehn bis zwölf Millio­
nen (gemeint sind die vertriebenen Ostdeutschen) 

Soldaten und Angehörigen der Kriegs- und Han­
delsmarine, die durch ihren opfervollen Einsatz 
die Rettung von Hunderttausenden von Ostpreu­
ßen ermöglicht haben, verlas Wilhelm Strüvy ein 
Schreiben des früheren Kommandeurs der 561. 
Volksgrenadier-Division, General a. D. Fritz Go.n. 
in dem stellvertretend für alle anderen Soldaten 
Landsmann Arthur Krüger erwähnt wird. 

Mit dem Blick zum Denkmal, vor dessen Sockel 
bei der Totenehrung ein Kranz mit den Pillauer 
Farben gelegt wurde, berichtete der Sprecher, daß 
man meist in den Wohnungen in Ostpreußen drei 
Bilder sah: Fotos „Aus meiner Dienstzeit", die 
Darstellung des „Aufrufs Yorcks an die preußischen 
Stände 1813" und eine Wiedergabe des Gemäldes 
„Schlittenfahrt des Großen Kurfürsten über das merksam 

Eis des Kurischen Haffs im Januar 1679". So tief 
sei die Ehrfurcht vor diesem Hohenzollern. der Pil­
lau zur Stadt der Marine gemacht habe, verankert 
pewesen Er übergab darauf namens der Lands­
mannschaft das Denkmal der Stadt Eckernförde zu 
treuen Händen. 

Bürgermeister Dr. Schmidt, der Pillau früher 
zweimal besucht hat — das letzte Mal gemeinsam 
irit dem heutigen Ministerpräsident von Hassel — 
versicherte, daß die Stadt das Denkmal pflogen 
werde bis zu dem Tage, an dem es wieder an sei­
nen alten Standort in Pillau zurückkehren könne. 
Mit dem Deutschlandlied klang die Feierstunde 
aus. , . . , 

In mehreren Lokalen trafen sich dann die Fest­
teilnehmer: für die Pillauer war das bald über­
füllte Hotel „Stadt Kiel" ausgewählt. Ein großes 
Verdienst an den Vorbereitungen für diesen Tag 
kommt Landsmann Fritz Göll zu. 

P a t e n s c h a f t s s e n d u n g 
am 9. O k t o b e r 

Eine Vorschau auf die Patenschaftsübernahme 
von Markus Joachim Tidick. in der auch die 
Stimme von Wilhelm Strüvy zu hören war. wurde 
bereits vom Südwestdeutschen Rundfunk gesen­
det. Eine läneere Sendung wird über UKW des 
NDR am 9. Oktober um 13.30 Uhr erfolgen. Heinz 
Herbert Brausewetter nahm mit dem Gerat de-, 
Übertragungswagens am 11. September Rundge­
spräche für diese Sendung auf. — Wir machen be­
reits heute unsere Leser auf diese Sendung auf-

g u g jjew oftpreufrifriten f jcimatfrcifcn.. . 

18. September: Kreis Angerburg in Siegburg 
(Rheinland). ..Lindenhof". 
Kreis Rastenburg in Hannover-Limmerbrun­
nen. 

20.,21. September: Kreis Rößel, Patenschaftsüber­
nahme in Meppen Emsland. 

25. September: Kreis Mohrungen in der Patenstadt 
Gießen. 
Memelkreise in Mannheim. 

2. Oktober: Kreis Ebenrode (Stallupönen) In Han­
nover-Limmerbrunnen. 
Kreis Johannisburg in Dortmund, Reinoldi-
Gaststätten. 
Kreis Tilsit-Stadt in Düsseldorf. Union-Be­
triebe. Witzelstraße 33/43. 

9. Oktober: Kreis Johannisburg in Bielefeld, Frei­
badrestaurant, Wiesenstraße. 
Kreis Treuburg in Hamburg-Aitona. Elb­
schlucht. 
Guttstadt und Umgebung in Köln-Deutz, Gast­
stätte H. Boddeberg, Mathildenstraße 42. 
Kreise Pr.-Eylau. Königsberg-Land, Fischhau­
sen und Labiau in Düsseldorf. Gaststätte Bernd 
Nolte. 

16. Oktober: Memelkreise in Hamburg. Winterhu-
der Fährhaus. 

Elchniederung 

Der Fanfarenzug der DJO 
Aufnahmen: Carl Andersen 

Begeistert marschierte einheimische und ostdeutsche Jugend in dem langen Festzug vom 
Stadtinnern zum Denkmalsplatz. 

Die Kreisvertretung spricht auf diesem Wege 
allen Landsleuten, die durch tätige Mithilfe und 
Übernahme von Sonderaufgaben zum guten Ge­
lingen der Patenschaftsfeierlichkeiten beigetragen 
haben, recht herzlichen Dank aus. Insbesondere 
gilt dieser Dank unserem verdienten Heimat­
forscher, Herrn Lehrer Paul Lemke aus Gründann, 
der mehrere aufklärende Vorträge über die Elch­
niederung vor der Lehrerschaft des Kreises Graf­
schaft Bentheim sowie vor den Schülern der dor­
tigen Ober- und Berufsschulen gehalten hat, die 
sehr beifällig aufgenommen wurden. 

Zugleich wird bekanntgegeben, daß noch eine 
Anzahl Exemplare der anläßlich der Patenschafts-
iibernahme herausgegebenen Bildserie 1 „Unsere 
Elchniederung" (Stückpreis 1,— DM plus 0.10 DM 
für Porto) vorrätig sind. Diese Serie enthält zehn 
ausgewählte Bilder aus unserem schönen Heimat­
kreis. Desgleichen sind noch Exemplare der be­
bilderten Festschrift mit Aufsätzen über die Elch­
niederung und den Kreis Grafschaft Bentheim vor­
handen (Stückpreis 0,50 DM plus 0,10 DM für Porto). 
Allen Landsleuten, die an den Patenschaftsfeier­
lichkeiten nicht teilnehmen konnten, ist somit Ge­
legenheit geboten, diese wertvollen Erinnerungs­
stücke noch nachträglich zu einem geringen Preis 
zu erwerben; jedoch empfiehlt sich baldige Bestel­
lung. Alle Bestellungen sind an Kreisvertreter Jo­
hannes Klaus in (24b) Husum, Woldsenstraße 34, zu 
richten und zugleich der in Frage kommende Be­
trag auf das Postscheckkonto der Kreisvertretung 
Elchniederung (Postscheckamt Hamburg Nr. 16 75 51) 
zu überweisen. Als Bestellung genügt die Angabe 
des Gewünschten auf der Rückseite des Zahlkarten­
abschnittes. Wer beide Stücke zusammen bestellt, 
wird gebeten, dafür zusammen 1.65 DM zu über­
weisen, da das Porto wegen des größeren Gewichts 
dann 0,15 DM ausmacht. 

Abschließend gebe ich bekannt, daß in diesem 
Jahr kein weiteres Elchniederunger Heimattreffen 
stattfindet. Der Lichtbildervortrag über die Elch­
niederung wird bei allen Kreistreffen, die wir im 
nächsten Jahr veranstalten, gehalten werden. 

Johannes Klaus, Kreisvertreter 
Labiau 

Heimatkreistreffen 
Ein Heimatkreistreffen gemeinsam mit den 

Kreisen Königsberg-Land. Fischhausen und Pr -
Eylau ist für Sonntag, den 9. Oktober, in Düssel­
dorf in der Gaststätte Bernd Nolte. Witzelstraße 
Nr. 33'43. angesetzt worden. Nähere Nachricht er­
folgt in den nächsten Nummern des Ostpreußen-
fclattes. Wir laden jedoch schon jetzt alle im Raum 
Rheinland-Westfalen wohnenden Landsleute hierzu 
herzlich ein. Ob das im Patenkreis Land Hadaln 
geplante Treffen schon im Oktober durchgeführt 
werden kann, hängt von Verhandlungen mit dem 
Patenkreis ab. die in den nächsten Taeen statt­
finden werden. Auch hierüber unterrichten wir 
unsere Kreisangehörigen in den nächsten Nummern 
des Ostpreußenblattes. 

Mit herzlichem Heimatcruß 
W. Gernhöfer. Kreisvertre'er 
Lamstedt. N.E. 

Unser Appell an die Labiauer. die ihnen zuge­
stellten Fragebogen zu beantworten hat zu kei­
nem befriedigenden Ergebnis geführt. Das gleiche 
gilt von der Gemeinde Liebenfelde. Wir weisen 
nochmals auf die Wichtigkeit der Beantwortune 
der Familienfragebogen hin und fordern alle ehe­
maligen Einwohner von Labiau und Liebenfelde 
auf den Verbleib oder die heutige Anschrift ihrer 
Nachbarn oder auch Hausbewohner der Kreiskar 
tei mitzuteilen. Außer Name. Vornamen. Straße 
und Hausnummer sind der Beruf, ob verheiratet 
oder ledig und Zahl und Namen der vorhandenln 
Kinder anzugeben. Die gleichen Angaben werden 
für Hindenburg und Ludendorff gewünscht 

• V H ° n , o^ 6 9 f ü r L a b i a u ausgesandten Fragebo£° n 

s.nd 187 von 95 für Liebenfelde 24 beantwortet 
worden. Wir bitten nochmals, unserem K r l i , 
teiführer die Arbeit nicht zu schwer ,u machen 
und die gewünschten Angaben an Kreiskaneifüh 
= ! L B r u n ° Knutti. (24) Elpersbüttel bei Meldö,rf 
Schleswig-Holstein, umgehend einzusenden 

Gesucht werden: R o t h e r . Johannesi «eh fi 
7 1900. und Ehefrau Gertrud, geb 10 G I M 2 „nrt 
ihre Kinder Brigitte, geb. 20 . 8 1932." und Marion 
geb. 1945; Karl S a p • r a n t z k i und Erw™ S a -
P a r a n t z k I , Sägemühlenbesitzer. LiebenfeldV 
B a u m g a r t . Gustav. Liebenfelde; H e c k " 

m a n n , Charlotte. Goltzhausen; B a r t s c h a t , 
Walter, geb. 7. 7. 1909. Meißenbruch. Auskunft wird 
erbeten an Landsmannschaft Ostpreußen. Heimat­
kreiskartei Labiau, Bruno Knutti. (24) Elpersbüttel 
bei Meldorf. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Das Heimatkreistreffen im Stadtgartensaalbau in 

Essen-Steele am Sonntag, dem 4. September, war 
wieder sehr gut besucht, denn etwa sechshundert 
Personen waren aus allen Gebieten von Nord­
rhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz erschienen. 
Das Ruhrgebiet saugt wie ein Schwamm alle 
arbeitsfreudigen Ostvertriebenen an. Allerdings 
kommen nur wenige in ihrem alten Beruf unter, 
aber trotzdem sir i die Verdienstmöglichkeiten gut. 

Nach der Begrüßungsansprache und Totenehrung 
durch den Kreisvertreter sprach Spediteur Walter 
Kohnert-Eydtkau über seine sechsjährige Leidens­
zeit im Zuchthaus und im KZ-Lager Bautzen. Ein 
geselliges Beisammensein mit Musik und Tanz hielt 
unsere Landsleute bis in den späten Abendstunden 
zusammen. 

Wie bereits bekanntgegeben findet das letzte 
Kreistreffen in diesem Jahr am 2. Oktober im Kur­
haus Limmerbrunnen, Hannover-Limmer, statt. Das 
Lokal ist mit den Linien 1, 14 und 19 der Straßen­
bahn bis zur Endstation zu erreichen. Hier wird 
ebenfalls Landsmann Walter Kohnert sprechen. Ab 
14.30 Uhr Tanzmusik. 

Rudolf de la Chaux. Kreisvertreter, 
(24b) Mögldn, b. Bredenbek, Kreis Rendsburg 

Gumbinnen 
Friedrich-Schüler trafen sich 

Zu einer Wiedersehensfeier nach dreiunddreißig 
Jahren trafen sich im Hause des Forstmeisteis 
Ballmann in Lüneburg die Abiturienten des Jahres 
1922 des Gumbinner Gymnasiums (Friedrichschule). 
Die ehemaUgen Abiturienten konnten als Gast 
ihren früheren Deutsch- und Geschichtslehrer. Dr. 
Johannes Schroeter. begrüßen. Die Versammeltea 
gedachten ihrer beiden toten Kameraden. Neumann 
und Kretzer. und des ältesten noch lebei den Gum­
binner Abiturienten Dr. Spurgat (Holxen), der im 
Jahre 1884 seine Reifeprüfung an der Schule ab­
legte. 

Insterburg Stadt und Land 
Das Haupttreffen in der Patenstadt Krefeld 

Die Landsleute aus Stadt- und Landkreis Inster­
burg begingen das diesjährige Haupttreffen am 3. 
und 4. September in der Patenstadt Krefeld. Dia 
Tagung stand im Zeichen des immer enger wer­
denden Zusammenwachsens des Stadt- und Land­
kreises. Vertreter der Patenstadt, unter denen sich 
auch Oberbürgermeister Hauser befand, wohnten 
bereits^ der Delegiertenversammlung am 3. Septem­
ber bei. Beschlossen wurde die Eintragung in des 
Vereinsregister, und es wurde eine Wahlordnung 
durch Ratsmänner festgelegt. Aus den erstatteten 
Berichten über die gemeinsam mit der Patenstadt 
geleistete Arbeit seien nur die folgenden Punkte 
hervorgehoben: Füisorgemaßnahmen, Weihnachts­
sendungen in die sowjetisch besetzte Zone, Be­
schaffung von Kunstwerken für eine Ausstellung 
des Deutschen Städtetags. Bereits im vorigen 
Jahre reifte der Plan, ein Insterburger Zimmer im 
Heimatmuseum der Stadt Krefeld zu schaffen, das 
in der Burg Linn untergebracht Ist. Die ersten Er­
innerungsstücke, ein Abendmahlskelch aus Saalau, 
fotografische Wiedergaben der Gemälde aus der 
Insterburger Stadthalle und andere Stücke von 
dokumentarischem Wert wurden bereits der Mu­
seumsleitung übergeben; die weitere Ausgestal­
tung des Zimmers ist im Gange. 

Die Geschäftsstelle der heimattreuen Insterbur­
ger in Oldenburg hat neben ihrer umfangreichen 
Vermittlungstätigkeit in über zweihundert Fällen 
Gutachten in Angelegenheiten der Schadensfest­
stellung der Heimatauskunftstelle in Lübeck er­
teilt. 

Am Sonntag, dem 4. September, wandten sich in 
der Feierstunde, die in dem schön gelegenen Stadt­
waldhaus stattfand, der Oberbürgermeister der 
Stadt Krefeld sowie die wiedergewählten Kreis­
vertreter Dr. Wander und Fritz Naujoks an die in 
großer Zahl erschienenen Landsleute mit ein­
dringlichen, anerkennenden, aber auch mahnenden 
Worten. Herrliches Wetter verschönte diesen Tag, 
der manche Wiedersehensfreude brachte. 

Angerapp 
In meiner Aufstellung der Bezirke des Kreises 

und der zu diesen gehörenden Gemeinden für die 
in diesem Jahre durchzuführende Wahl ist unter 
dem Bezirk G r o ß - R a g a u e n die Gemeinde 
H a s e n b r ü c k (Oszeningken) versehentlich nicht 
aufgeführt worden. Angehörige dieser Gemeinde 
wählen also den Bezirksbeauftragten des Bezirks 
G r o ß - R a g a u e n . Weitere Einzelheiten wer­
den demnächst bekanntgegeben. 

Gesucht werden: Karl W i r o w s k i , Grleswnlrle 
(Griesgirren), Fritz K u s c h e w s k i . Schanzenhön 
(Ballupönen), Frau S c h i l l i n g . Gudellen, Frau 
Elise Q u i t s c h a u (kann auch vielleicht M'gnat 
heißen), geb. Szameit, Bindemark (Bindszuhnen), 
Otto S c h e r w a t (soll Gespinnführer auf einem 
Gut in der Nähe von Angerapn gewesen sein), 
Angehörige der Frau Marie S z i e g a t, geb. 1921. 
Schweizerfrau aus Angerapp oder Klein-Ang3rapp. 
Angehörige der Familie K o r t h . früher An­
gerapp, Markt. Mitteilungen erbeten an 

Wilhelm Hae;;ert, Kreisvertreter 
Düsseldorf, Münsterstraße 123 

Allenstein-Stadt 
Auf Grund der im „Ostpreußenblatt" vom 6. Au­

gust dieses Jahres ergangenen Wahlaufforclenmi: 
wurden die folgenden Landsleute in den Vorstand 
der Stadt Allenstein gewählt-

Wronka, Zülch, Sperl, Schwarz. Roensch, Hemke. 
Bilitewski, Finger, Marquardt, Kunath. Carl, Pr< 
Hermann, Kniffky, Frau Alex, Frau E. Bader, 
Bark, Kewitsch, Kuhnigk, Loeffke, Maeder, Müller. 
Frau Negenborn, Frau Noak. Frau Sosnowskl, Dr. 
Suckow, Westphal, Widrlnka 

Tebner, 
Geschäftsführer der Stadt AUenstcni 
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Königsberg Stadt 
Fest der Patenschule des Stadtgymnasiums 

Am 7. und 8. September feierte das Ratsgymna­
sium in Hannover, das die Patenschule des Konies-
berger Stadtgymnasiums Altstadt-Kneiphof ist ihr 
Schultest. Es war mit einer geistreich modernisier­
ten Aufführung der griechischen Komödie De 
Frösche", sowie mit der Ubergabe eine Turnhalle 
von «eiten der Stadt Hannover und mit der Taufe 
einer Rudervierers verbunden. Dieses erste Schul­
boot erhislt den Namen „Königsberg t p r •• Beim 
Taufakt hatten sich außer dem Stadtschulrat den 
Eltern, Lehrern und Schülern des Ratsgymnasiums 
auch sehr viele Königsberger eingefunden. Unter 
ihnen sah man den langjährigen, verdienten Di­
rektor des Königsberger Stadtgvmnasiums D. Dr 
Mentz, den Direktor der Niedersachsischen Landes­
zentrale für Heimatdienst, Direktor Matull, Stu­
dienrat Lau, Regierungsvermessungsrat Piper und 
eine Reihe von ehemaligen Städtgymnasiasten. 
Frau Mentz vollzog die Bootstaufe. Humorvoll 
stellte Direktor Hchnholz vom Ratsgymnasium die 
homerischen Helden des alten Athen den „Grie­
chen" seines humanistischen Gymnasiums gegen­
über, die nun als kühne „Maschseefahrer" nach 
homerischer Welse erproben könnten, wie schon 
ihre antiken Vorbilder „hinterelnandersitzend, mit 
den Rudern die Wellen des Meeres schlugen" Dann 
glitt der Vierer auf den Maschsee hinaus und man­
cher Königsberger dachte sinnend darüber nach, ob 
er Jemals ein so schmuckes Boot auch auf dem Pre-
gel wiedersehen würde. Am Nachmittag trafen sich 
Königiberger Stadtgymna&iasten au« Hannover und 
Umgebung im Rahmen des Schulfestes zu einem 
kleinen Beisammensein. 

Fischhausen 
Großes Heimatkreistreffen in Düsseldorf 

Am Sonntag, dem 9. Oktober 1955. wird in der 
Gaststätte Nolte. Düsseldorf, Witzelstraße 33/43. 
ein gemeinschaftliches Treffen der Heimatkreise 
Könlgaberg-Land, Fischhausen. Labiau u. Pr.-Eylau 
stattfinden. 

Das Lokal wird für die mit den Frühzügen ein­
treffenden Landsleute ab 9 Uhr geöffnet sein. Die 
Heimatgedenkstunde wird um 13 Uhr beginnen. 

Alle ehemaligen Kreisangehörigen werden hier­
mit zu dieser Wiedersehensfeier eingeladen. Alle 
OJtpreußen sind herzlich willkommen. 

Die Kreisvertreter: 
Teichert. Lukas. Gernhöfer, v. Eiern 

Pillau — Geschäftsführender Vorstand 
Zum Geschäftsführenden Vorstand der „Heimat-

gtmelnschaft der Seestadt Pillau" gehören die fol­
genden Landsleute: 1. Vorsitzender Hugo Kaftan. 
1. stellvertretender Vorsitzender Fritz Göll. 2. 
stellvertretender Vorsitzender Karl Kornblum, 
Schriftführerin Frau von Sarnowski. Schatzmei­
ster Erwin F. Kaffke. 

Rößel 
Kreis Meppen Ubernimmt Patenschaft für Rößel 
Liebe Landsleute! 
Unser in Folge 37 des Ostpreußenblattes vom 

10. September bereits angekündigter Festtag rückt 
näher. Der emsländische Landkreis Meppen wird 
am Dienstag, dem 20. und Mittwoch, dem 21. Sep­
tember die Patenschaft über unseren Heimatkreis 
in feierlicher Form übernehmen. Leider kann 
Kreisvertreter Wermter aus gesundheitlichen Grün­
den an den beiden Tagen nicht in Meppen an­
wesend sein. Ich habe ihm die Grüße der Kreis­
angehörigen und ihre besten Wünsche zur baldigen 
Genesung übermittelt. 

Zur Erörterung von Fragen, die mit der Paten­
schaftsübernahme zusammenhängen, war ich am 
8. September in Meppen. Dort konnte ich mich 
davon überzeugen, daß der Landrat und der Otoer-
krelsdirektor des Kreises Meppen die erforder­
lichen Vorkehrungen getroffen haben, um die 
Patenschaftsübernahme zu einer würdigen Feier zu 
gestalten. Behörden, einheimische und örtliche 
VWfrWpÄhenongantsationen bereiten sich freudig 
auf diese einmalige und bedeutungsvolle Begeben­
heft'Vor?' 

Am Dienstag, dem 20. September, wird um 20 Uhr 
ein Heimatabend im Saale Kamp, Meppen, Am 
Schullendamm, veranstaltet werden, bei dem Ober-
studlendlrektor Dr. Poschmann und Fräulein Dr. 
Schlicht, Meppen, Lichtbildervorträge über den 
Kreis Meppen und den Kreis Rößel halten werden. 
Am Mittwoch, dem 21. September, wird um 9 Uhr 
ein Festgottesdienst stattfinden, den der Kapitular-
vtlur des Bistums Ermland, Prälat Kather, Osna­
brück, halten wird. Daran anschließend wird bei 

Wahl der Kreisvertretung Braunsberg 
Ferdinand Federau zum Ehrenvorsitzenden ernannt 

In erfreulich großer Zahl nahmen Braunsberger 
Kreisangehörige aus dem gesamten Bundesgebiet 
und aus der sowjetisch besetzten Zone am 28. Au­
gust in der Patenstadt Münster am Jahreshaupt-
treffen teil. Der Festtag wurde durch Gottesdienste 
beider Konfessionen eingeleitet; anschließend fand 
im „Hof zur Geist" eine Feierstunde statt. Der bis­
herige stellvertretende Kreisvertreter, Bruno Lange, 
eröffnete an Stelle des erkrankten Kreisvertreters 
Ferdinand Federau die Kundgebung und begrüßte 
als Ehrengäste Oberstadtdirektor Austermann und 
die Bürgermeister Hufnagel und Bürllng von der 
Patenstadt Münster, den Vertreter des Reglerungs­
präsidenten. Oberregierungsrat Dr. Traumann, und 
als Vertreter der kirchlichen Behörde Domkapi-
lar Vorwerk, 

Im Mittelpunkt der Feierstunde stand die Fest­
rede des früheren Ersten Bürgermeisters von 
Braunsberg. Ludwig Kayser. der jetzt als Ober­
stadtdirektor in Bocholt In Westfalen tätig Ist. Er 
knüpfte an die Festrede an. die er 1934 zur 850-
Jahr-Feler der Stadt Braunsberg gehalten hatte, 
und er erläuterte die alten Beziehungen zwischen 
Braunsberg und Münster. Nach dem gemeinsamen 
Gesang des Ermlandlledes gelobte Bürgermeister 
Hufnagel namens der Stadt Münster dem Paten-
lcreis Braunsberg jede nur mögliche Unterstützung. 
Mit der dritten Strophe des Deutschlandliedes 
klang die Feierstunde aus. die von den Darbie­
tungen eines Streichquartetts musikalisch umrahmt 
wurde. 

Nach einer kurzen Pause beschlossen die Ange­
hörigen des Kreises, eine Kreisgemeinschaft 
Braunsberg in der Landsmannschaft Ostpreußen zu 
bilden, und die von Rechtsanwalt Grunenberg aus­
gearbeitete und vorgeschlagene Satzung anzuneh­
men. Bei den Wahlen ging man von dem Gedan­
ken aus. die Verbindung mit der Patenstadt noch 
enger als bisher zu gestalten; daher wurde der 
Kreisvertreter aus den Reihen der in Münster 
ansässigen Braunsberger Kreisangehörigen ge­

wählt. Die einstimmige Wahl fiel auf Rechts­
anwalt und Notar Franz Grunenberg. früher 
Braunsberg. Jetzt Münster. Klnderhauser Straße 6. 
der steh bereits im letzten Jahr um die Vertiefung 
der Beziehungen zwischen Münster und Brauns­
berg große Verdienste erworben hat. Auf seinen 
Wunsch wurden als seine engeren Mitarbeiter in 
Münster ansässige Braunsberger gewählt: Aloys 
Radau (Wagten) zum stellvertretenden Kreisver­
treter. Franz Grunenberg (Bludau) zum Schrift­
führer und Heimatkarteiführer und Hugo Roski 
(Schalmey) zum Schatzmeister. 

Um eine stärkere Koordinierung der bisher von 
ermländischer und landsmannschaftlicher Seite ge­
leisteten helmatpolitlschen Arbelt zu erreichen, 
waren Besprechungen mit Domkapitularvlkar Ka­
ther geführt worden. 

Dem Beirat oder Kreisausschuß gehören Jetzt die 
folgenden Landsleute an: Ferdinand Federau (frü­
her Wusen). Bruno Lange (Braunsberg), Georg 
Höpfner (Sonnenberg). Helmut Malina {Brauns­
berg), Johann Braun (Neuhof). Arthur Rlebensahm 
(Braunsberg). Erika Dannowski (Braunsberg). Dr. 
Hans Preuschoff (Braunsberg). Ernst Buchholz 
(Wormditt), Oskar Roski (Wormditt). Josef Mar­
quardt (Gayl), Karl Ruhnau (Mehlsack). Kart Bleise 
(Braunsberg). Georg Grimme (Braunsberg). An­
schließend erfolgte die Wahl der Kassenprüfer und 
der Vertrauensleute, die den Kamelführer bei sei­
ner Arbelt unterstützen sollen. 

Wegen seiner großen Verdienste um den Aufbnu 
der landsmannschaftlichen Arbeit für den Kreis 
Braunsberg in den vergangenen Jahren wurde 
Landsmann Ferdinand Federau einstimmig zum 
Ehrenvorsitzenden der neuen Kreisgemeinschaft 
ernannt. 

Das Jahreshaupttreffen fand seinen Abschluß in 
einem geselligen Beisammensein, zu dem die Stadt 
Münster die Feuerwehrkapelle zur Verfügung ge­
stellt hatte. 

lin, geb. 17. 1. 1930 in Berlin, zuletzt in Pr.-Holland 
wohnhaft gewesen, gesucht. Die ursprüngliche An­
schrift der dreizehnjährigen Ingeborg Wittkopf 
war Berlin-Wilmersdorf, Pfalzburger Straße 18. Wir 
konnten feststellen, daß dies die Anschrift eines 
katholischen Kinderhelms war, das am 9. 8. 1943 
nach Dykernfurth evakuiert wurde. Von hier 
kehrte sie zurück, um am l. 6 1944 zu Ihrer Mutter, 
Maria Wittkopf, geb. Petersill, zu ziehen. Mel­
dungen sind zu richten an die Geschäftsstelle In 
Pinneberg, Rlchard-Köhn-Straße 2. 

G. Amllng, Kreiskarteiführer 

Osterode 
Ein Fahnenwald — im Mittelpunkt die schwarz-

weißen preußischen Farben — grüßte Jeden Teil­
nehmer des Osteroder Heimattreffens auf dem 
Hauptbahnhof in Kiel und ebenso vor dem Ta­
gungslokal „Elchhof" am Sonntag, dem 4. Septem­
ber. Lachende Septembersonne und strahlend 
blauer Himmel taten für gute Laune und gehobene 
Festsllmmung ein übriges. Alle Mühen des verant­
wortlichen Veranstalters, Krelsausschußmitglied 
Kurt Kuessner, wurden reichlich belohnt. Eine 
stattliche Anzahl von Landsleuten sammelte sich 
um den Heimatpfarrer Walsdorf, hörte andächtig 
seine ergreifende Predigt, die er auf die zehn­
jährige Wiederkehr der Vertreibungszeit abgeteilt 
hatte. Gesänge des Ostpreußenchors, Deklina­
tionen und Einzelgesänge umrahmten den weiteren 
Verlauf der Feierstunde und lösten Immer wieder 
Beifall aus. Die humorvolle Rede von Landsmann 
Popoek fand ebenso wie die Festansprache des 
Kreisvertreters große Zustimmung, Auch am Nach­
mittag ergriff dieser das Wort zu dem Lichtbilder­
vortrag mit HeimatbUdern. der allen Zuhörern 
einen umfassenden Uberblick über die großen 
historischen, kulturellen und wirtschaftlichen Werte 
des Kreises Osterode gab, die Landsleute In lieben 
Erinnerungen schwelgen ließ. Erfreulich ist die 
Immer stärker sich zeigende große Teilnahme der 
Jugend an den Veranstaltungen der Heimatkreis­
gemeinschaft. Tanz und Frohsinn beschlossen das 
wohl gelungene Treffen, ließen es in dem Wunsche 
ausklingen, im nächsten Jahre wieder zusammen­
zukommen. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter, 
Hamburg 21, Schroetteringsweg 14 

einem Festakt die Patenschaftsurkunde von der 
Kreisbehörde Meppen dem Kreis Rößel übergeben 
werden. Superintendent Stark aus Meppen ist 
ebenfalls zu allen Veranstaltungen eingeladen. 

In der Zeit zwischen dem Gottesdienst und dem 
Festakt wird eine kurze Sitzung des Kreisaus­
schusses stattfinden. Hierzu werden nochmals alle 
Kreisangehörigen eingeladen. Zelt und Tagungsort 
werden In Meppen bekanntgegeben werden. 

Die Verlegung des Termins der Patenschafts­
übernahme auf den 2S./26. September war leider 
nicht mehr möglich. Dennoch bitte ich alle Kreis­
angehörigen aus der näheren Umgebung, an den 
Veranstaltungen oder wenigstens am Hauptfesttag, 
dem 21. September, teilzunehmen 

Ich weise auf die verbilligten Gemelnschaftsfahr-
ten der Bundesbahn mit einer Preisermäßigung von 
33 Prozent bei einer Beteiligung von mindestens 
zwölf Personen je Fahrt hin. Teilnehmer, die die 
Reise von Hamburg antreten wollen, werden ge­
beten, sich wegen des Antrages auf Fahrpreis­
ermäßigung an Landsmann Erich Beckmann, Ham­
burg, Steckelhörn 12, Ruf: 33 74 82, zu wenden. 
Für die Übersendung von Fotografien, Bildern, 
Zeichnungen und anderen Dokumentarstücken aus 
der Heimat wäre ich dankbar. Sie sollen auf einer 
Ausstellung in Meppen während der Patenschafts­
übernahme gezeigt werden. 

Ich übermittele hiermit die mir aufgegebenen 
Grüße des Oberkreisdirektors des Kreises Meppen 
an alle Angehörigen des Kreises Rößel und grüße 
in alter Hedmattreue. 

Franz Stromberg, stellvertretender Kreisvertreter 

Heilsberg 
Landsleute aus Guttstadt und Umgegend! 

Am 9. Oktober wird ein Treffen für die Lands­
leute aus der Kreishälfte Guttstadt und Umgegend 
in Köln-Deutz stattfinden. Vorgesehen ist hierfür 
die Gaststätte H. Böddeberg, Mathildenstraße 42. 
Freunde und Bekannte sind ebenfalls herzlich 
willkommen. 

Robert Parschau, Kreisvertreter, 
Ahrbrück, Post Brück/Ahr 

Guter Besuch des Kreistreffens am 4. September 
Sehr erfreulich war der starke Besuch des Kreis­

treffens am 4. September in Köln-Deutz. Einige 

hundert Landsleute waren gekommen, so daß der 
Festsaal in der Gaststätte Böddeberg, die Neben­
räume und auch der Garten kaum ausreichten. 
Der Tag begann mit einem Gottesdienst In der 
katholischen St.-Herlbert-Klrohe. In seiner die 
Herzen öffnenden Predigt lenkte der aus Ostpreu­
ßen stammende Studienrat Pfarrer Grimm die Ge­
danken seiner Gemeinde zu der Heimat. Die Feier­
stunde, die am frühen Nachmittag stattfand, wurde 
mit dem Liede „Mein Ermland will Ich ehren" ein­
geleitet. Ehrfurchtsvoll wurde der Toten gedacht. 
Landsmann Zagermann, der heute in Honnef am 
Rhein wohnt, übermittelte die vielen herzlichen 
Grüße der Heilsberger, die an der Teilnahme an 
diesem Treffen verhindert waren. Viele Suchmel-
dungen konnten durch ihn erledigt werden. So­
dann berichtete Kreisvertreter Robert Parschau 
über «eine im Dienste der Kreisgemelnschaft gelei­
stete Arbeit. Großen Anklang fanden die Ausfüh­
rungen von Pfarrer Dannowski, der als Betreuer 
der Ermländensiedlung Ahrbrück tätig ist. Bis in 
die späten Abendstunden blieben die Anwesenden 
hernach im Gespräch und beim Austausch von Er­
innerungen beisammen. 

Pr.-Hoiland 
Die Ortsvertreter werden hiermit nochmals an 

die Vorbereitung der Aufstellung betreffend Fest­
setzung der Elnrelhungswerte und Größe der land­
wirtschaftlichen Betriebe, wie im Rundschreiben 
vom 28. Juli 1955 aufgegeben, erinnert, da in Kürze 
mit einer Einberufung der Kommissionsmitglieder 
durch die vorgesehene Stelle zu rechnen Ist. 

Folgende Ortsvertreter haben aus gesundheitlichen 
Gründen bzw. wegen ihres Alters um Abberufung 
als Oi'tsvertreter gebeten: Gemeinde Kronau; Paul 
Reuss-Taulen, Gemeinde Grelssings: Rudolf Braun-
Greissings, Gemeinde Sommerfeld: Paul Kolberg-
Sommerfeld. Die Landsleute aus diesen Gemeinden 
bitte ich bis spätestens den 1. Oktober dieses Jahres 
entsprechende Vorschläge für die Neubesetzung an 
mich einzusenden. 

Gesucht werden: Familie Otto Scheffler, Familie 
Haase und Frau Christel Raudonat, geb. Haase, 
aus Sumpf, Otto Wenzel-Sommerfeld und Ange­
hörige, Frau Anna Bahr, Herrmannswalde, Frau 
Erna Krlstott, geb. 17. 8. 1915, Schönfeld bei Pr.-
Holland. Ferner wird Ingeborg Wittkopf aus Ber-

Johannisburg 
Wo bzw. beim wem befinden sich Walsenkinder 

von Landsleuten unserer Kreisgemeinschaft? An­
gabe von Vor- und Zuname, Geburtsdatum, Ge­
burtsort, Heimatort, Ursache des Verlustes der 
Eltern (Todesursache, Feindeinwirkung, Flucht, 
natürliche Todesursache) werden erbeten. 

Zu unserem Treffen in Dortmund am 2. Okto­
ber, 1 Uhr, in den Relnoldigaststätten und am 
9. Oktober in Bielefeld im Freibad-Restaurant, 
Wiesenstraße, um 11 Uhr: Anfragen sind In Dort­
mund an Landsmann Maseizik, Dortmund-Men­
gede, Im Schlingen 4, und für Bielefeld an Lands­
mann Kakoska, Bielefeld, Spindelstraße 76 a, zu 
richten. 

Gesucht wird: Ida Schwatlnskl, geb. Grehsztck, 
Dorf Raken. 

Fr. W. Kautz, Kreisvertreter, 
Altwarmbüchen (Han) 

r Aus der Geschäftsführung 3 
Wir suchen für ein katholisches Mädchen, dessen 

Vater Im Krieg gefallen ist, eine Pflegestelle, wo 
das Kind ein gutes Heim und gute Erziehung 
findet. Das Mädchen ist zwölf Jahre alt, gebürtig 
aus Alienstein, ist gesund und hat ein liebes We­
sen und ist sehr anhänglich. Erwünscht ist eine 
Unterbringung in Westfalen. 

Für eine fünfzehnjährige ostpreußische Vollwaise 
wird eine Lehrstelle als Köchin gesucht bzw. Auf­
nahme In eine evangelische Familie, wo sie bei 
liebevoller Behandlung außer den häuslichen Ar­
beiten Insbesondere kochen lernen kann. Der; hier 
anfragenden Großmutter ist möglichst die Nähe 
Marburg/Lahn oder Umgegend erwünscht. 

Zuschriften erbeten an die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen e. V., Hamburg 24, 
Wallstraße 29, z. H. von Hanna Wangerin, Ab­
teilung „Jugend und Kultur". 

lOetbt füt das Ostpteußenbüatt 

Q u ä l e n d e r H u s t e n 
hartnäckige Bronchitis, ehronischs Vsrsohlsimung, Luftröhren­
katarrh sowie Bronchialasthma werden seit vielen Jahren auch in 
schweren und vernachlässigten Fallen durch 

D r . B o e t h e r - B r o n c h i t t e n 
erfolgreich bekämpft. Diese sinnvoll durchdachte hodiwirksame 
Heilpflanienkomposition nachdemVerfahrenvonDr.med.Boether 
wirkt stark schleimlösend, beseitigt den quälenden Hustenreir 
und kräftigt das gesamte Bronchiangewebe. Allein in den letzten 
Jahren gebrauchten Hunderttausende dieses bewährteSpezialmittel. 
Warten Sie nicht zu, nehmen Sie gleich Dr. Boether-Bronchittenl 
Preiswert« Packungen zu M 1.45 und M 3.40 in allen Apotheken. 

Bettgarnitur 
DM 7.4* 

Oberbett200x130, Kissen 80/80cm 
fertig genäht in grün, lacht, blau 

Sonderposton-Prels l l i re 
anfordern I 

Hersteller 1 

AITRANG/ALLGAU95 

H e m m u n g e n ? 
Depressionen, Nervosität, Konzen­
trationsmangel, Unlustgefühle und 
Angstzustände überwinden — be­
deutet eine wahre Erlösung. War­
ten Sie nicht länger sondern for-
r.ern Sie sofort ausführlichen Pro­
spekt (kostenlos) von 
ANDRESEN, Hamburg 20 / EV 311 

r UntQrvidit 
M o d i s c h e s K l e i d 

Existenz 

Bit 22. Sept. 1955 Sommer-Überr alchung 
Auch Ihnen h e l f e n w i r , w i e 

schon v i e l e n Ih re r l a n d s l e u t e ! 
Wir sichern Ihre Zukunft 

Jhretxistens,lhrAn»ehen,Ihren Aul stieg. 
Um*r* Bedingung, jetzt noch güntlli 
MARKEN-SCHREIBMASCHINEN 
schon ab 4 • Anzahlung 1 Rale 

l nach 30Tagen. Alle Preislagen. 
Ûmtausch. Versand ab Werk 
rei Haus. Bildkatalog mit 

• der Riesen-Auswahl grotis. 
[ Wie immer natürlich durch 
EUROPAS GROSSTES 

f FACHVEKSANDHAUl FÜR SCHKtilMASCHININ 

Schodowstroße 57 

I « B I E N E N - H O N IG 
hocharomatisch, garant. rein 

Eimer 5 Pfd. Inhalt DM 11,50 
Eimer 9 Pfd. Inhalt DM 17.50 

Nachnahme frei Haus 
Dr. Georg Bergmann 
St. Ilgen. Bergstraße 

A c h t u n g ! l a n d s l e u t e ! 
Sondermeldung Nr. 2 

Jetzt Betten ka-..fe<-. heißt billig 
kaufenl - Teilzahlung 

Oberbetten 200x130 cm mit Ga­
rantie-Inlett u. dauniger Fe-
dernfüllg DM 55.-. 65.-, 77.-. 86,-
Daunenbetten m. Garantie-Inl. 

DM 88,- 9V- 110.-Bettfedern,Halbdaunen,Daunen 
DM 4,-, 7.-. 9,-, 10.-. 12.-, 14,-. 18.-
Ich nehme letzt schon Bestel­
lungen f. Lieferung Im Herbst 
und Winter an. - Teilzahlung. 

J. Mvks. Bettenfabrikation 
Düsseldorf Kruppstraße 98 

früher Marlenburg/Dlrschau 

( Gucftan3Qig9n J 

Suche Kameraden von der Luft-
schutzpolizel Königsberg Ka­
serne General-Litzmann-Straße. 
Nachr. erb. Frau Cläre Beuter 
Lübeck. Mendelweg 18 früher 
Königsberg Pr.. Hufenallee 44-16. 

Heimkehrer aus Ostpteußen. L i ­
tauen und Rußland! Suche mei­
nen Sohn Kaschubat, Dieter, geb. 
9. 12. 1938 in Nogathau. Kr. El-
bing. Dieter Ist Anfang Juni 1947 
von Tilsit nach Ubermemel ge­
flohen. Ende Juni 1947 zum letz­
ten Male in Tilsit gesehen wor­
den. Wer war mit Ursula, Die­
ter u. Doris Kaschubat in Tilsit. 
Grünstraße 10, zusammen? Wo 
ist Familie Koch, Anneliese 
Weitschies, Meta Moritz. Frau 
Grimm. Frau Zilt u. Werner? 
Nachr. erb. Gustav Kaschubat. 
Bielefeld, auf dem niederen Esch 
Nr. 9. Unkosten werden erstattet. 

bieten unsere bewährten 
Heimstrickmaschinen 

Ganzmetall-Rund- und Doppel-
bett-Flachstrickmasch. Einfache 
Handhabung. Fordern Sie un­
verbindlich Angebot. 
Gustav u. A.Nissen, Hambg.21/20 

Bergmann. Max. geb. 4. 8. 1910 
in Königsberg Pr.. zul. wohnh. 
Königsberg Pr.. Stell« Gasse 
Nr. 12. Nachr. erb. Puw. Klaus 
Büttner. Hamburg 39. Hlnden-
hnrentraße 45. Block 3. 

Moderne Lockenfr l sur 

Wer kann Ausk. geben üb. Ditt. 
Elisabeth, geb. Tomaschkl. zul. 
wohnh. Rastenburg? Näh. Ang. 
nicht möglich. Nachr. erb. Frau 
north. Minden. Westf.. Parkstr. 
Nr. 6. 

Wer kann mir Ausk. geben über 
den Verbleib des Lehrers Ka­
fling. August, aus Ostpreußen? 
Nachr. erb. Stuckmann, Lemgo 
1. L., Breite Straße 40. 

Gesucht wird Schleimann, Wilhelm, 
geb. 17. 12. 1869. Zinten. Ostpr., 
Schneidermeister, bis Febr. 1945 
wohnh. in Zinten. Ostpr. Nachr. 
erh. Artur Schledimann, Berlin-
Spandau, Hedwigstraße 7. 

Wer teilt mir die Anschr. mit von 
Frau Wimmer, Ida, geb. Durittke. 
früher wohnh. Liebstadt. Ostpr., 
Siedlung 8? Ausk. erb. Ida Hl-
pel, Gelsenkdrchen. Florastr. 90. 

Nichb 

iür Uarnen, Herren unü 
Kinder, ohne Brennschere, 
durch meine seic über 
:> lehren erprobte 
. O C K E N E S S E N Z 
Jic Locken sind haltbar 
iueh bei teuchteni Wetter 
.ind Schweil», <he Anwen­
dung ist kinderleicht unc 
.laarschonend sowie garan­
tiert unschädlich. Viele 
Anerkennungen u. täglich 

Versand durch Nachnahme 

Bruno vermißt in Stalingrad.! bach. Kr. Lyck, Ostpr.. wohnh 
FPNr.*18 345? Nachr. erb. Fr. Gu-
stel Frischkorn. Herford. Westf.. 
Wilhelmshöhe 122 früher Ragn.t. 
Kr. Tilsit. Ostpr. 

iwuiucHcnunucn. Nersanü uuren inum.... ... 
«•'»«che nur 2.35 DM. Doppeltl. ••.10 DM tränke 
^ • u BERTA DIESSLE, Karlmih« His i 

wer kann mir die Jetzige Anschr. 
von Viehhändler Janion. früher 
wohnh In Gehlenburg. Kr. .To-
hannisburg. Ostpr.. mitteilen? 
Nachr erb. Frau Ida Wltzak. Bo­
chum." Hattlnger Str. 271. Unko­
sten werden erstattat. 

gewesen in Halldorf. Kr. Treu­
burg, Ostpreußen. Oberfeldwebel, 
1. Kompanie Festungs-Infanterie 
Bat. 1401 ln Warschau. Bei den 
Rückzugskämpfen verwundet, im 
März 1948 aus einem Lazarett 
wieder zum Einsatz gekommen. 
Die letzte Feldpost-Nr. 43 997 B. 
Nachr. erb. Walter Segatz. Hagen, 
Westf.. Franzstraße 111. Unkosten 
werden erstattet. 

Unübertroffen 
weich, leicht und filllig 

sind unsere 

D a u n e n -

B e t t e n 
mit Garantieinlett rot, blau 
oder grün. Spezialnähten u. 
Doppelecken. 

O b e r b e t t e n 
130/200 cm m. 3 Pfd. Daunen 

DM 89,— 
140/200 cm m. 3,5 Pfd. Daunen 

DM 103,— 
100/200 cm m. 4,5 Pfd. Daunen 

DM 126,— 
Auf Wunsch Zahlung in drei 
Monatsraten ohne Aufschlag. 
Barzahlung geg. Nachn. 3 •/• 
Kassaskonto. Lieferung porto-
uhd verpackungsfrei I Rück-
g&berechtl 

Bettenhaus Raeder 
Elmshorn/Holst. 1, Flamweg 84 
Preisliste auch für andere Aus­
führung gratis. 

Vorschülerinnen 17—18 Jahre 
alt. Lernschw. f. d. Kranken-
u. Säugl.-Pflege sowie ausge­
bildete Schwestern finden Auf­
nahme ln der Schwesternschaft 
Maingau vom Roten Kreuz, 
Frankfurt a. M„ Eschenheimer 
Anlage 4—8. Bewerbungen er­
beten an die Oberin. 

DRK-Schwesternschaft 
Wuppertal-Barmen 

Schlelchstr. 161, nimmt Lern­
schwestern u. Vorschulerinnen 
mit gut. Allgemeinbildung für 
die Kranken- u. Säuglingspflege 
auf. Auch können noch gut 
ausgeb. Schwestern aufgenom­
men werden. 

Im schön gelegenen, modern 
eingerichteten Mutterhaus der 
DRK-Schwestcrnschaft Krefeld 
Und Im neuzeitlichen Schwe­
sternhaus der Stadt. Kranken­
anstalten Krefeld erhalten 

VorschUlerinnen 
ab 16. Lebensjahr eine gute 
hauswirtschaftliche Ausbildung. 
Ab 18. Lebensjahr werden 

Lernschwestern 
zur Erlernung der Kranken­
pflege unter günstigen Bedin­
gungen eingestellt, Auch aus­
gebildete Schwestern können 
noch Aufnahme finden. 
Prospekte durch die Oberin, 

Krefeld. Hohenzollernstr. 91 

Lest 
Das Ostpreußenblatt 

„ . . . Kein Fachbuch für Waldmänner, sondern 
ein Lesebuch, in dem das Leben der Elche 
liebevoll und meisterhaft geschildert wird. Dazu 
die einmaligen Bilder...!" schreibt „Der Pfeil". 
Zeitschrift der deutschen Jugend des Ostens, über 

„Das Buch vom Elch 1 1 

von Martin Kakles 
120 Selten mit 82 Fotos des Verfassers. Ganzleinen MD 9,50 
Verlag G e r h a r d R a u t e n b e r g , Leer (Ostfriesland) 

10-
I Wa 

m. Faltenrock, weiße 
Kurbelstlckerel am 
Ärmel. Stehbünd­
chen und Taschen, 
bordeaux, Gr. 38—46. 
Barpreis DM 39,80 od. 
Anzahlung 
u. 3mtL. Raten 

ä DM 
s p e s e n f r e i ! 

Kostenlos gr. Herbst-
Bildkatalog mit weit. 
1000 preisg. Textilien, 
Lederwaren, Uhren, 
Elektro-Art. u. Spiel­
waren bis zu 

1 0 M o n a t s r a t e n 

B C t% Rkl C D Großversandhaus 
•» • * " • * Hamburg 36 263 

c Vßpscfiiedenes 

Sichere, sorglose Existenz für LA-
aufbaukredltbel-echtigtes Flücht­
lingspaar durch langfrist. Pach­
tung eines landschaftlich einma­
lig schön an Ostsee gelegenen gr. 
Wohnhauses (14 gr. Wohnräume). 
Für Erholungsuchende wie ge­
schaffen! Näheres u. Nr. 56 743 
Das Ostpreußenblatt. Anz.-Abt.. 
Hamburg 24. 

Ehemalige Angehörige der 

Aufklärungs-Abteüung 114 
der 114. ostpr. Jäger-Division 
— Einsatzraum Kroatien und 
Italien — werden gebeten, ihre 
Anschrift zur Vervollständi­
gung der Adressenliste u. zur 
Klärung von Vermißtenschick­
salen an 

Friedrich Bröker 
(2ia) Detmold (Lippe) 
Marienstraße 50 

zu senden. 

~J ; —— 
|X«VJ monatl 

Sisol ab DM 34.— Boucle ab DM 58 50 
Velour ab 49.— Haargarn ab 64.— 
towle Anker*. Vorwerk- wnd Kronen-Marken. 
teppiche. — 400 Teppichbilder und Proben 

auf 5 Tage portofrei vom größten 
Tepplchversandhaui Deutwhlandi 
TEPPICH-KIBEK • ELMSHORN W 135 
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Ein Heim für Besucher 
aus Mitteldeutschland 

Es gibt viele Gründe, weshalb viele Deut­
sche, die in der Sowjetzone leben, von einem 
Besuch in der Bundesrepublik wieder enttäuscht 
zurückfahren; einer ist olt der, daß sie nicht 
die von ihnen erwartete menschliche Verbin­
dung gefunden haben. 

Gewiß, viele Besucher haben Verwandte oder 
Freunde, die ihnen helfen, aber manche stehen 
ganz allein da und sie kommen sich bei uns 
verlassen und verloren vor. Hier nun will man 
in Bremen helfen; die Bruderhilfe richtet dort 
ein Gästehaus für Besucher aus Mitteldeutsch­
land ein, das Deutsche Haus. Im Ratsstuben­
bau am Marktplatz hinter dem Roland (auf un­
serem Bild links) wird jetzt fleißig gearbeitet, 
um die Räume herzurichten. Das Gästehaus soll 
keineswegs eine Prbpaganda-Einrichtung sein, 
sondern jedem Besucher von jenseits des Eiser­
nen Vorhangs ein Heim, ein Zuhause bieten. 
Hier sollen sie Zeitungen, Zeitschriften und 
Bücher lesen können, Schach spielen, einen 
„Skat dreschen" oder sich beim Tischtennisspiel 
unterhalten. Natürlich sollen sie auch mancher­
lei leibliche Genüsse, und zwar zu stark ver­
billigten Preisen erhalten können, die es drü­
ben gar nicht oder nur sehr schwer gibt. Für 
Vergnügungen und Veranstaltungen in der 
Stadt werden verbilligte Karten ausgegeben. 
Bedürftige sollen ein kostenloses Mittagessen 
erhalten. 

Bremen ist, soviel wir wissen, die erste Stadt 
der Bundesrepublik, die ein solches Haus 
schafft. Sprüche machen und leere Verspre­
chungen geben kann jeder, und daran fehlt 
es wahrlich nicht, besonders bei Festreden, •— 
hier aber ist man einmal wirklich zur Tat ge­
schritten und hat einen guten Anfang gemacht. 
Es ist nur zu wünschen, daß auch andere Städte 
ähnliche Einrichtungen schallen und mit der 
Tat die Mahnung' beherzigen, die an diesem 
Deutschen Haus der Bruderhilfe sehr deutlich 
zu lesen ist: „Gedenke der Brüder, die das 
Schicksal unserer Trennung tragen!' 

- 2 l u * öec tanöfmtnnnfdfaftartKn Mtit in . 
B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 
Dr. Matthee, Berlin-Charlottenburg, Kaiser­
damm 83, „Haus der ostdeutschen Heimat". 

24. September, 19.30 Uhr: Heimatkreis Königsberg/ 
Bezirk Steglitz, Friedenau/Zehlendorf, Bezirks­
treffen, Lokal: Schultheiß, Berlin-Friedenau, 
Schönbergerstraße 14. 

25. September, 15.00 Uhr: Heimatkreis Samland/La-
biau, Kreistreffen, Lol'.al: Schultheiß am Liet-
zensee, Berlin-Charlottenburg, Kaiserdamm 109, 
S-Bahn Witzleben. 

25. September, 15.00 Uhr: Heimatkreis Goldap, 
^Kreistreffen, Lokal: Vereinshaus Heumann, 
Berlin N 65, Nordufer 15, S-Bahn Putlitzstraße, 
Bus A 16. 

25. September, 15.00 Uhr: Heimatkreis Alienstein, 
Kreistreffen, Lokal: Hansa-Restaurant, Berlin 
NW 87, Alt-Moabit 47 48, Straßenbahn 2, 3, 23, 
25.'35 und 44. 

25. September, 16.00 Uhr: Ostpreußengottesdienst 
in der Kirche zu Schlachtensee, Matterhorn-
straße. 

Heiterer Ostpreußenabend 
In der Ostpreußenschule in Berlin-Charlotten­

burg fand anläßlich des Tages der Deutschen ein 
heiterer Ostpreußenabend statt. Die Eltern und 
Vertreter der Landsmannschaft Ostpreußen hatten 
ihre helle Freude an den Darbietungen, die von 
Rektor Habrich humorvoll angesagt wurden. Na­
mens des Vorstandes der Landsmannschaft wies 
Landsmann Fritz Roddeck auf die Verpflichtung 
der Jugend hin. die Liebe zur Heimat weiterzu­
sagen. Der ostpreußische Humor, der im Mittel­
punkt der Darbietungen stand, verfehlte auch hier 
seine zündende Wirkung nicht. Volkstänze einer 
ostpreußischen Tanzgruppe, gymnastische Vorfüh­
rungen und Heimatlieder, vorgetragen vom Schü­
lerchor, waren der weitere Inhalt des wohlgelun-
j;enen APends. rn. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen: 

Erich Grimoni. (22a) Düsseldorf 10, Am Schein 14. 
Telefon 6 24 14. 

B o n n . Die Gemeinschaft der Ostpreußen in 
Bonn festigt sich immer mehr; allein der treue 
Stamm der ständigen Mitglieder hat inzwischen 
die Zahl 350 erreicht. Die an jedem ersten Freitag 
im Monat im Haus Vaterland stattfindenden Ver­
sammlungen werden stets gut besucht. Es werden 
hierbei regelmäßig kulturelle, heimatpolitische und 
auch heitere Vorträge geboten. — Die jährliche 
Mitgliederversammlung ist auf Freitag, den 7. Ok­
tober, 20 Uhr, im Bonner Bürgerverein angesetzt. 
Auf der Tagesordnung stehen die Berichte des 
Vorsitzenden, des Kassenwarts und des Kultur-
warts und vor allem die Wahl des Gesamtvorstan­
des. Neben dem offiziellen Teil wird als Erstauf­
führung ein Farbfilm „Vom Haff zum Meer" ge­
zeigt werden. Um zahlreiches Erscheinen wird 
gebeten. 

M ü l h e i m / R u h r . Justizobersekretär Fried­
rich Gallmeister aus Lotzen feiert am 23. Septem­
ber sein vierzigjähriges Dienstjubiläum. Seit 1847 
ist er rege für das Wohl seiner Schicksalsgenossen 
tätig: am 6. Oktober 1949 gründete er die Kreis­
gruppe Mülheim-Ruhr, deren erster Vorsitzender 
er auch heute ist. Er wohnt in Mülheim Ruhr, 
Rückertstraße 22. Seine Landsleute gratulieren 
ihm aufs Herzlichste. 

„Ostdeutsche Kunst der Gegenwart" 
in Berlin 

Die Auss te l lung „Os tdeu t sche Kunst der 
Gegenwart" i n Ber l in w i r d am Sonnabend, dem 
17. September, im Schloß Charlot tenburg er­
öffnet. Sie ist bis zum 16. Oktober tägl ich v o n 
10 bis 18 Uhr geöffnet . Die Auss te l lung greift 
in ihrer Thematik die leitende Idee der dies­
j ä h r i g e n „Ber l iner Festwochen 1955", den Ge­
danken an den deutschen Osten auf. Fünfzig 
M a l e r und Bildhauer s ind mit ü b e r zweihun­
dert Arbe i t en vertreten. Besonders Lov i s C o -
rinth, dessen Todestag sich zum d r e i ß i g s t e n 
M a l e j äh r t , ist mit hervorragenden W e r k e n aus 
Schweizer und deutschem Museumsbesi tz her­
ausgestellt, ebenso K ä t h e K o l l w i t z , deren 
zehnter .Todestag i n dieses Jahr fällt. 

R e c k l i n g h a u s e n . Die Kreisgruppe wird am 
Sonntag, dem 25. September, um 10 Uhr bei Stute, 
Recklinghausen, Münsterstraße, ihre Jahreshaupt­
versammlung abhalten. — Am diesjährigen Ernte­
dankfest, Sonntag, den 2. Oktober, wird um 15 Uhr 
in Haltern auf dem Annaberg ein Treffen der 
Kreisgruppe stattfinden. Das Programm wird von 
allen örtlichen Gruppen gestaltet werden. Beson­
ders herzlich werden zu dem Treffen die Kinder 
eingeladen, für deren Betreuung die Gruppe Hal­
ter sorgen wird. Nach der Feierstunde wird ab 
17 Uhr getanzt werden. Alle Landsleute, die an 
diesem Treffen teilnehmen wollen, werden ge­
beten, sich an die nachstehend genannten Vorsit­
zenden der örtlichen Gruppen zu wenden, die die 
erforderlichen Teilnehmerkarten ausgeben und auch 
Auskunft über die Fahrtmöglichkeiten erteilen 
werden: Gruppe ReckMnghausen-Altstadt: Frick, 
Recklinghausen, Milchpfad 68: Gruppe Dorsten: 
Anton Böhm, Dorsten 1, Westgraben 12; Gruppe 
Haltern: Alois Kretschmann, Haltern, Münster­
straße 26; Gruppe Marl: Willy Lissek, Marl, 
Sickingmühler Straße 68 a; Gruppe Waltrop: Her­
bert Todtenhaupt, Waltrop, Ostring 7. 

H e r n e . Die Monatsversammlung am 5. Sep­
tember war sehr gut besucht. Oberstudienrat 
a. D. Dr. Maeder, Wolfenbüttel (früher Allenstein), 
ein vorzüglicher Kenner unserer Heimat, würdigte 
in einem Vortrag die Bedeutung von Ost- und 
Westpreußen für Deutschland, wobei er die Auf­
gaben dieser beiden Provinzen als Vorposten, 
Grenz- und Siedlungsland hervorhob. Es wurde 
dann auf das geplante Kreistreffen der Orteis-
burger am 30. Oktober in Herne hingewiesen. 
Kreiskulturwart Weidmann gab eine Vorschau auf 
den „Tag der Heimat", der am 25. September statt­
finden wird. Veranstalter ist die Stadt Herne, 
die auch sämtliche Kosten übernehmen wird; ein 
ausgewähltes Programm wird vorbereitet. — Am 
7. September wurden den Frauen der Gruppe in 
der Stadtbildstelle die Tonfilme „Masuren" und 
„Kurenkähne" vorgeführt. — Die DJO wird am 18. 
September ein Volkstanzfest mit musikalischen 
Einlagen veranstalten; am 21. September wird der 
gesamte Volkstanzkreis auf dem Rathausplatz Pro­
ben seines Könnens zeigen. Für den 24. September 
ist ein Mundartabend mit plattdeutschen Vorträgen 
vorgesehen. — Am 25. September werden sich die 
Landsleute bei der Feierstunde in der Lichtburg 
versammeln, bei der Bürgermeister Kohlenbach die 
Festrede halten wird; den weiteren Teil des Festpro­
gramms wird Eberhard Giesel er bestreiten: sin­
gen werden ein Männerchor, der Herner Kinder­
chor und der Ostvertriebenenchor, der zur Zeit 
siebzig Sänger zählt. Er wirkt bei vielen Veran­
staltungen kirchlicher und weltlicher Art mit; 
keine Hochzeit unserer Landsleute, kein Treffen 
ist ohne ihn denkbar. Seine Chorprobe hält er 
im Musiksaal des Kolpinghauses an jedem Montag­
abend ab. Am „Tag der Heimat" wird die Büche­
rei des „Deutschen Ostens", die die einzige in der 
Bundesrepublik ist, ein besonderer Anziehungs­
punkt sein. 

O p l a d e n . Beim Heimatabend am 3. Septem­
ber im kleinen Saal des Hotel Hohns konnte der 
erste Vorsitzende Reh unter anderen Landsmann 
Manfred Arlt als neues Mitglied begrüßen, der 
nach dem Grubenunglück in Gelsenkirchen (das 
Ostpreußenblatt berichtete hierüber in Folge 21, 
Ausgabe vom 21. Mai) durch die Vermittlung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in einem Werk in 
Leverkusen neue Arbeit und zugleich bei Lands­
leuten auch eine gute Unterkunft gefunden hat. 
Der Vorsitzende erläuterte dann den Sinn des 
„Tag der Heimat"; es gelte besonders, die Jugend 
bereits in der Familie zur Heimatliebe und zum 
Gedenken an die Rückkehr zu erziehen. Ein vor­
züglicher Lichtbildervortrag von Kulturwar.t H. 
Gehrmann rief viele heimatliche Erinnerungen 
wach. — Die Notgemeinschaft der Ostvertriebenen 
wird am 28. September um 20 Uhr im Hotel Hohns 
einen öffentlichen Frageabend über Angelegenhei­
ten des Lastenausgleichs veranstalten. Jedermann 
wird dort Fragen stellen können, die Fachleute 
des Kreis- und Ausgleichsamtes sogleich beantwor­
ten werden. — Der nächste Heimatabend wird im 
g r o ß e n S a a l des Hotel Hohns am Sonnabend, 
dem 1. Oktober, um 20 Uhr, stattfinden; er wird 
unter dem Motto „Froher Tanz unter dem Ernte­
kranz" stehen. Mitwirken werden hierbei die 
Volkstanzgruppe der DJO sowie eine Kapelle mit 
fünf Solisten. Im verbilligten Vorverkauf sind 
Eintrittskarten jetzt bereits bei den Vorstands­
mitgliedern für 75 Pfennige zu haben; an der 
Abendkasse wird die Karte 1,— DM kosten. 

L e i c h l i n g e n . Die Gruppe veranstaltete am 
3. September einen Heimatabend, auf dem Licht­
bilder aus der Gegend von Elbing und Danzig ge­
zeigt wurden. Der Vorsitzende Gerhard Hellmer 
gab bekannt, daß die Heimatabende alle vier Wo­
chen stattfinden sollen. Karten der Heimatorts­
karteien wurden an die Landsleute zum Ausfüllen 

verteilt. Durch die Arbeit der Heimatortskarteien 
sind bereits sehr viele Landsleute mit ihren Ange­
hörigen zusammengeführt worden. Es wird daher 
darum gebeten, die ausgegebenen Karten genau 
auszufüllen und umgehend den Mitgliedern des 
Vorstandes der Gruppe, Gerhard Hellmer, Zieg-
webersberg 18; Hans Kunigkeit, Am Goldberg; 
Rudi Heinemann, Roßlenbruch 24; und Horst Lo-
wien, Kirchstraße 16, zuzusenden. Die Fragebogen 
werden gesammelt und an die zuständigen Heimat­
ortskarteien weitergeleitet werden. Landsleute, die 
an dem Heimatabend nicht teilnehmen, können 
Fragebogen für die Heimatortskarteien bei Lands­
mann Lowien, Kirchstraße 16, in Empfang nehmen. 
— Der nächste Heimatabend soll am 15. Oktober im 
Saale „Büker", Büscherhofen 30, stattfinden. 

W a r e n d o r f . Der Tag der Heimat wird in 
Warendorf am Sonntag, dem 18. September, nach­
mittags durch eine öffentliche Feier auf dem 
Marktplatz unter . Beteiligung aller ostdeutschen 
Landsmannschaften begangen werden. Die An­
sprache wird Oberstüdiendirektor Dr. Novak, frü­
her Königsberg, halten. Als Bekenntnis der Treue' 
zur Heimat wird eine bronzene Gedenktafel, die 
aus dem Metall ostdeutscher Glocken gegossen 
wurde, in die Obhut der Stadt Warendorf über­
geben werden. Im Anschluß an die Feierstunde 
wird ein Treffen der Ostpreußen im Gasthof Höner, 
Münsterstraße, stattfinden, an dem auch Dr. Novak 
teilnehmen wird. Uber die Autobusverbindungen 
nach und von Warendorf geben die Ortsverbände 
Auskunft. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 

Molmut Gossing, Hannover, Anzeiger-Hochbaus, 
Goseriede 5/6. 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loeffke, 
Lüneburg, Gartenstraße 51. 

Q u a k e n b r ü c k . Der Kreisvorstand gibt be­
kannt, daß alle Landsleute sich während der 
Erntedankzeit am Sonnabend, dem 8. Oktober, 
20 Uhr, im Lokal Hengeholt In Bersenbrück zu 
einer Großveranstaltung treffen werden. Wie der 
Kreisvorsitzende Fredi Jost mitteilt, hat Ober­
kreisdirektor Dr. Hengst für diesen Tag die 
Schirmherrschaft übernommen. Das Programm 
wird einen ernsten und einen heiteren Teil bieten; 
unter anderem ist der ostpreußische Vortrags­
künstler Heinz Wald verpflichtet worden. Zum 
Abschluß des Abends wird zum Tanz aufgespielt 
werden. Die Veranstaltung gilt zugleich als erstes 
Stiftungsfest der Ortsgruppe Bersenbrück. — Die 
einzelnen Ortsgruppen des Kreises halten im Sep­
tember ihre Monatsversammlungen ab, und im 
Oktober wird im Ostpreußenlokal Krusch (Talge) 
eine außerordentliche Kreisvorstandssitzung statt­
finden. Für November ist eine Kulturveranstaltung 
des Kreises geplant, zu der auch die Quaken-
brücker Schulen hinzugezogen werden sollen. Die 
Ortsgruppe Quakenbrück ladet zu einem Wurst­
essen am 5. November im Lokal Mehring ein. 

T w i s t r i n g e n . Die Kreisgruppe wird am 
Sonntag, dem 2. Oktober, einen Ausflug in den 
Harz veranstalten. Die Landsleute aus den Ort­
schaften Heiligenloh, Colnrade, Beckstedt, Naten­
stedt, Lerchenhausen, Rüssen, Borwede und Mar-
horst werden zu dieser Fahrt abgeholt und auch 
heimgefahren werden. Der Fahrpreis wird in die­
sem Fall 10,50 DM, für alle übrigen Teilnehmer 
10 DM betragen. Anmeldungen werden bis zum 
25. September bei W. Tondar, Twistringen, Tele­
fon 415, entgegengenommen werden Das gesellige 
Beisammensein wird im Gasthaus ' Nordmann in 
Sulingen stattfinden. Hierzu werden auch die Su­
linger Landsleute eingeladen werden. 

S u 1 i n g e n. Die Gruppe unternahm unter der 
Leitung ihres ersten Vorsitzenden Schmidt einen 
Tagesausflug in die Lüneburger Heide. Die Fahrt 
mit dem Bus führte über Fallingbostel, den sie­
ben Steinhäusern bis nach Bispingen. Von hier 
aus ging es in einem mehrstündigen Fußmarsch 
durch die blühende Heide zum Totengrund und 
dem Vilseder Berg. - Das am 4. September staU-
gefundene Sommertreffen stand im Zeichen ost­
preußischer Fröhlichkeit. Bei beiden Veranstal­
tungen - sowohl am Bunten Kindernachmittag 
m Gartenlokal Nordloh, an dem fünfzig Kinaer 

im Alter von drei bis acht Jahren aufs beste un­
terhalten und bewirtet wurden, wie beim gm-
besuchten Heimatabend im Lindenhof - trat der 
"onn?e ™ W * l d 3 U f > d e r v i e l Beifall ernten 

H i l d e s h e l m - S t a d t . Bei der Monatsver­
sammlung am 6. September konnte der Vorsitzende 
Zehe eine stattliche Zahl neuhinzugekommener 
Landsleute begrüßen. Ein von Mittelschullehrer 
Huge gehaltener Lichtbildervortrag übe• A I H U 
desheim zeigte, welche Werte und Kulturschätze in 
dieser Stadt durch die Vernichtung im Kriege 
ganzen deutschen Volke verlorengegangen sind -
Die Monatstreffen werden weiter regelmäßig' an 
jedem ersten Dienstag im Monat in der Alte 
Münze stattfinden. Für den 15. Oktober st ein 
Erntedankfest in der Waldquelle geplant 

S e e s e n am H a r z . Auf dem Heimatabend am 
3. September der Gruppe sprach Obmann Papen­
diek zu dem Thema „Preußentum und Geist von 
Potsdam". Hilfsschullehrer Fenske hielt einen ein­
drucksvollen heimatkundlichen Lichtbildervortrag 
über das Ermland. Beifällig aufgenommen wurden 
die Ausführungen von Regienungsrat z. Wv. Augu­
stin, der, gestützt auf die Erfahrungen von Pro­
fessor Starlinger, einen Kommentar zur Reise des 
Bundeskanzlers nach Moskau gab. — Die Ernte­
dankfeier, die am 1. Oktober stattfinden wird, wird 
von Liselotte Donnermann und Chorleiter Alfred 
Fenske gestaltet werden. 

Vorsitzender Landesgruppe Hamburg: 
Hans Kuntze, Hamburg-Bergedorl; Geschäfts­
stelle: Hamburg 24, Wallstraße 29, Postscheck­
konto: Hamburg 96 05. 

5. Stiftungsfest 
des Ostpreußenchores Hamburg e. V. 

Am Sonnabend, dem 1. Oktober, um 19 Uhr wird 
unser Ostpreußenchor im Konzertsaal des Gewerk­
schaftshauses, Hamburg, Besenbinderhof (Nähe 
Hauptbahnhof), sein 5. Stiftungsfest mit kurzem 
Konzertteil und anschließendem Tanz veranstalten. 
Alle Landsleute sind herzlich eingeladen. Eintritts­
karten sind jetzt schon zum Preise von 1,— DM bei 
der Geschäftsstelle der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen. Landesgruppe Hamburg e. V.. Hamburg 24, 
Wallstraße 29, und bei Sangesbruder Juwelier Willy 
Grieser. Hamburg 1. Kattrepel 6—7 (iN'ähe Presse­
haus), erhältlich. 

Bezirksgruppenversammlungen 
Elbgemeinden: Sonntag. 18. September, im Restau­

rant „Johannesburg". Blankenese. Elbchaussee 
Nr. 566. gemeinsam mit unseren Landsleuten 
aus Lüneburg! (Vergl. Bekanntmachung im 
Ostpreußenblatt vom 3. September.) Beginn 13 
Uhr mit gemeinsamem Mittagessen, Kaffee­
tafel, Darbietungen usw. Wegen des 5. Stif­
tungsfestes des Ostpreußenchores findet die Zu­
sammenkunft im Oktober diesmal am Sonn­
bend. 8. Oktober. 20 Uhr. im „Parkhotel Johan­
nesburg". Blankenese, Elbchaussee 566. statt. 

Wandsbek: Mittwoch. 21. September. 20 Uhr. in 
der Gaststätte Lackemann. Wandsbek. Hinterm 
Stern 4 (direkt am Wandsbeker Marktplatz). 

Billstedt: Sonnabend. 24. SeDtember. 20 Uhr. Im 
..Vereinshaus Koch". Billstedt. Billstedter 
Hauptstraße 57. 

Eimsbüttel Nord und Süd: Sonnabend. 8. Oktober, 
19 Uhr, im „Gesellschaftsbaus Schäferkamp", 
Kleiner Schäferkamp 36. 

Fuhlsbüttel: Sonnabend. 8. Oktober. 20 Uhr. Im 
„Landhaus Fuhlsbüttel". Brombeerweg 1. Tanz­
abend. Eintritt 0.50 DM. Gäste herzlich will­
kommen. 

Altona: Mittwoch. 12. Oktober. 20 Uhr. im Restau­
rant „Brunnenhof", Altona, Große Brunnen­
straße 16 (Ecke Holländische Reihe). 

Harburg-Wilhelmsburg und Umgebung: Sonnabend, 
1. Oktober. „Fröhliche Fahrt mit dem Ostpreu­
ßen-Expreß" (Stinthengst Nikolaiken) m't 
und Heiterkeit. Abfahrt 20 Uhr vom Zentral-
Bahnhof ..Celler Hof". Hamburg-Langenbek. 
Winsener Straße. Fahrpreis 0,50 DM. Rückkehr 
4 Uhr mit Anschluß-Verbindungen. Gäste kön­
nen mitgebracht werden. Der Reiseleiter: K. 
Rothkamm. 

Kreisgruppenversammlungen 
Insterburg: Sonnabend. 1. Oktober. 20 Uhr, in der 

Alsterhalle", An der Alster 83. 
Heiligenbeil: Erntedankfest am 8. Oktober um 20 

Uhr bei Mösch. ..Alsterhalle". An der Alster 83 
(Nähe Hotel „Atlantic"), mit Erntedankfeiei. 
Musik und Tanz. Es werden Bestellungen auf 
farbige Waopen von Heiligenbeil-Kreis. Heili-
genbeil-stadt. Zinten zum Preise von 5.— DM 
entgegengenommen. Muster zur Besichtigung 
liegen aus. Besprechung über Weihnachtsfeier. 
Landsmann Kurt Schelinski, Hamburg 34. Sahl­
kamp 21 c, nimmt Bestellungen für die bei der 
Fahrt nach Burgdorf gemachten Aufnahmen 
entgegen. Preis: Postkartenformat Stück 0.65 
DM. 

Treuburg: Sonnabend. 8. Oktober. 19 Uhr. im ..Ge­
sellschaftshaus Schäferkamp". Kleiner Schäfer­
kamp 36. 

Gumbinnen: Sonntag. 9. Oktober, 16 Uhr. Gast-
• i \ " Z u m E , c n " - Hamburg 21. Mozarts! r. 

Rorte-Schule — Maria-Krause-Lvzeum: Nach der 
Duisburger Pause treffen wir uns wie« 
altbekannten „Feldeck". Feldstraße 60. am Sonn-
tag 2. Oktober: Beginn 12 Uhr. 

Lhemalige Sackheimer Mittelschüler und -Schüle­
rinnen. Königsberg die im Raum von Ham­
burg wohnen, treffen sich am Sonntag, dem 
25. September. 16 Uhr. im Restaurant Woesner. 
Hamburg-Hohenfelde. Wartenau 2. Um zahl­
reiches Erscheinen bittet Herbert Minuth. 
I. Vorsitzender. 



Jahrgang 6 / Folge 38 
" " , Das Ostpreußenblatt 17. September 1955 / Seite 9 

«ÜXf S a l i H r e r a U , S e n d E i n w o h n e r z ä h l e n d e 
Stadt Saalfeld hegt am nö rd l i chen Ufer des 
Ewingsees und an der Bahnstrecke E l b i n g — 
Os te rode-Hohens te in . Sie ist eine G r ü n d u n g 
des Deutschen Ritterordens; ihre G r ü n d u n o er­
folgte im Jahre 1305. A l s W a p p e n führt die Stadt 
den He i l igen Johannes, dargestellt als M ä r ­
tyrer in einem mit siedendem ö l gefü l l t en Kes­
sel; ihre Stadtfarben s ind B lau -Gold -Blau A l s 

6 5 0 Jahre S tadt Saa l f e ld 
schöpft war, nicht weiter verwunderl ich. Wei ter ­
h in waren noch eine Lederfabrik, zwei Dampf­
m ü h l e n , eine Ziegele i und mehrere g r ö ß e r e Re­
p a r a t u r w e r k s t ä t t e n vorhanden. Sonst bildete die 
Landwirtschaft den H a u p t e r n ä h r u n g s - und Be­
schäf t igungszweig . 

Die Lage der Stadt am See und unweit der 
g r o ß e n staatlichen Forsten war sehr re izvol l . 
W i e s sie auch keine besonders hervorragenden 

Die evangelische Pfarrkirche von Saalfeld 
Das Gotteshaus wurde um 1320 erbaut. Der blendenreiche Turm war ursprünglich höher; 
er wurde nach einem Blitzschlag im 18. Jahrhundert wiederhergestellt. Im Vordergrund, 

vor dem Kirchturm, ein Wehrturm der alten Stadtbelestigung. 

Gründer der Stadt ist der damalige Komtur des 
Ritterordens, Sieghard v o n Schwarzburg, anzu­
sprechen, der die erste Handfeste aus dem Jahre 
1305 ausgefertigt hat. Ihren N a m e n führt die 
Stadt wahrscheinlich nach der Saalfelder L i n i e 
der sächsischen H e r z ö g e . In e inigen ä l t e r e n Ge­
schichtswerken finden sich A n g a b e n vor , wonach 
ein Leopold Seefeld die Stadt g e g r ü n d e t habe, 
doch lassen sich diese A n g a b e n durch ke iner le i 
Urkunden belegen. 

Saa'jfe'rd war in f r ü h e r e n ' Z e i t e n eine d £ t ' b e ­
deutendsten S t ä d t e des Oberlandes. Lange Jahre 
hindurch war sie Sitz des Pomesanischen K o n ­
sistoriums. Die A m t s r ä u m e befanden sich in dem 
sogenannten al ten Klos te r . W e i t e r h i n beher­
bergte die Stadt auch die erste F ü r s t e n s c h u l e 
(Gymnasium) O s t p r e u ß e n s , aus der verschiedene 
bedeutende M ä n n e r hervorgegangen sind. Trotz 
mehrfacher V e r w ü s t u n g e n i n den Ordenskr ie­
gen und mehrerer T o t a l b r ä n d e hatte sich die für 
den Ritterorden typische Bauweise im eigent­
lichen Stadtkern noch bis zu ihrer Z e r s t ö r u n g 
im Jahre 1945 erhalten. Die die Stadt umgeben­
den Maue rn fielen schon im vor igen Jahrhun­
dert bis auf wenige Reste; an der Stelle des 
früheren offenen Wal lg rabens befanden sich 
wohlgepflegte G ä r t e n . 

Zuletzt war die Stadt e in kle ines L a n d s t ä d t ­
chen, wie es deren so v ie l e in unserer Heimat­
provinz gab. Trotzdem spielte sie eine nicht un­
bedeutende Rol le i m Wirtschaftsleben ihrer 
Umgebung. Sie b e s a ß ein Amtsgericht , eine v o l l 
ausgebaute Mit te lschule für Knaben und M ä d ­
chen und eine siebenklassige Volksschule , die 
sich in einem 1928 fertiggestellten Neubau be­
fand. Die Stadt hatte auch einige Industrien. Die 
Holzindustrie, die mit sechs S ä g e w e r k e n ver­
treten war, herrschte vor. Bei der g ü n s t i g e n Lage 
am Wasser und inmit ten waldreicher Gegend 
war dieser starke Industriezweig, dessen Ent­
wicklungsmögl ichkei t jedoch keineswegs er­

S e h e n s w ü r d i g k e i t e n auf, so v e r s ä u m t e es der 
Besucher der Stadt jedoch nicht, der noch aus 
dem 14. Jahrhundert stammenden evangelischen 
St.-Johannes-Kirche mit ihrem hohen, die U m ­
gebung wei th in beherrschenden Turm einen Be­
such abzustatten. Unmit telbar an der Kirche be­
fand sich auch ein Rest der Stadtbefestigungs­
mauer mit dem letzten noch erhaltenen W e h r ­
turm. E i n schönes s t äd t ebau l i ches B i l d bot auch 
die neue Stadtschule mit angebautem Feuer­
wehrdepot und der diese Baul ichkei ten übe r ­
h ö h e n d e n Kirche. R e i z v o l l war auch ein Gang 
ü b e r den ans dem f rüheren Hospitalfriedhof 
entstandenen bescheidenen Stadtpark mit dem 
Kriegerehrenmal v o n 1914/18 und ein Besuch 
des Bootshauses des Saalfelder Rudervereins, 
v o n dem aus man einen herrlichen Rundblick 
ü b e r den Ewingsee mit den angrenzenden 
Staatsforsten hatte. 

Saalfeld war ein g ü n s t i g gelegener Ausgangs­
punkt für Wasserwanderungen auf den land­
schaftlich so schönen O b e r l ä n d i s c h e n Seen. Der 
Besucher l ieß sich die Gelegenheit kaum ent­
gehen, die auf dem Wasserwege oder auch auf 
dem Landwege erreichbaren geneigten Ebenen 
des O b e r l ä n d i s c h e n Kanals , vor allem bei Buch­
walde und Canthen, zu beseitigen, — Einrichtun­
gen, wie sie in Europa nicht noch einmal vor­
kamen. 

A u c h die n ä h e r e und weitere Umgebung Saal­
felds bot v ie le landschaftliche Schönhei ten . So 
konnte sehr warm ein Besuch des bei Kunzen­
dorf inmitten der staatlichen Forst gelegenen 
Klostocksees empfohlen werden, dessen kr is ta l l ­
klares Wasser zum Baden verlockte. Ebenso 
lohnend war die Weiterfahrt nach dem unweit 
davon gelegenen k le inen Gembensee, dessen 
Lage, tief eingebettet in Mischwald , eigenartig 
schön ist. Eine Fahrt durch diesen W a l d zu die­
sen beiden Punkten, die aber zweckmäßig mit 
dem pferdebespannten Wagen auszuführen war, 

erweckte tiefe und langanhaltende schöne E in ­
drücke. Wurde diese Fahrt noch bis nach Pr.-
M a r k mit seiner alten Ruine der Ritterburg aus­
gedehnt, so hatte der Besucher auch Gelegen­
heit, die letzten Zeugen aus der Ordensritterzeit 
zu betrachten. Der noch gut erhaltene Turm der 
alten Burg enthielt ein kleines, aber sehens­
wertes Heimatmuseum. 

Zeittafel der Stadt Saalfeld 
1305: Der in Christburg amtierende Ordenskomm-

tur Sieghard von Schwarzburg erteilt Saalfeld die 
Handfeste nach kulmischem Recht. (Erneuert 1320, 
erweitert 1334.) 

1320: Erste Erwähnung der Pfarrkirche St. Johan­
nes, die 1351 eingeweiht wird. Im Zusammenhang 
mit dem Kirchenbau wird die Stadt befestigt. 

1331—1334: Die Saalfelder graben einen Kanal 
zwischen dem Ewing- und dem Geserichsee. 

1404 wird urkundlich die Schule genannt; von 
1587—1801 war sie „Fürstenschule". 

1414: Verheerung der Stadt durch die Polen. 
1455: Die Stadt, die im Städtekrieg dem Orden 

treu bleibt, wird niedergebrannt. 
1480: Gründung eines Franziskanerkloster (1527 

aufgehoben). 
1525—1752 war Saalfeld der Hauptort des Ober­

ländischen Kreises und 1587 bis 1751 Sitz des Pome­
sanischen Konsistoriums. 

1710: Nur sieben Bürger überleben die Pest. 
1713: Garnison: Teile des Dragonerregiments von 

Rosenbruch; letzter Truppenteil (bis 1866) Ulanen­
regiment Nr. 8. 

1734: Zuzug von sechs Salzburger Familien. 
1807: Napoleon nimmt in Saalfeld Quartier; ein 

Attentat auf ihn wird im letzten Augenblick ver­
hindert. 

1844—1861: Bau des Oberländischen Kanals. 
1852: Das alte Rathaus brennt ab. — In der Mitte 

des 19. Jahrhunderts werden die Tore und die 
Mauern der mittelalterlichen Befestigung abgetragen; 
erhalten blieb nur ein kleiner Wehrturm. 

1859: Chausseebau nach Mohrungen. 
1893: Eisenbahnstrecke nach Elbing und Osterode 

eröffnet. 
1900: Die Stadt hat 2586 Einwohner. 
1939: 3120 Einwohner. 
1945: Am 23. Januar wird Saalfeld von sowjeti­

schen Truppen besetzt. — Der Räumungsbefehl 
wurde erst am 21. Januar bekanntgegeben; die 
Flucht setzte überstürzt ein; eine Lenkung der Räu­
mung erfolgte nicht. Ein nach Schivelbein (Pom-

St. Johannes im Wappen 
Das Siegel der Stadt Saalfeld stellt in 
Blau aui grünem Boden den Apostel Jo­
hannes dar, wie er unbekleidet in einem 
auf flammenden Holzscheiten stehenden 

goldenen ölkessel gemartert wird 

mern) fahrender Zug konnte nicht alle Einwohner 
aufnehmen. Viele flüchteten in Trecks, andere 
retteten sich über das Eis des Ewingsees in die 
Wälder. Einige hundert Einwohner blieben zurück. 

Der Maler des Yorck-Bildes 
Otto Brausewetter, der Maler des bekannten Bil­

des „Ansprache Yorcks an die ostpreußischen Stände 
am 5. Februar 1813", das im Sitzungssaal des Landes­
hauses in Königsberg hing, wurde in Saalfeld am 
11. September 1835 geboren. Er studierte an der 
Königsberger und Münchener Kunstakademie; 1882 
wurde er als Professor an die Berliner Kunstakade­
mie berufen. Sein Hauptgebiet war die Historien­
malerei; in der alten Aula der Albertus-Universität 
in Königsberg befanden sich Werke des Malers. Er 
starb 1904 in Berlin. 

Nur Saalfeldern gestattet 
Durch den im vierzehnten Jahrhundert zwischen 

dem Ewing- und dem Geserichsee gegrabenen Kanal 
erhielt Saalfeld eine Wasserverbindung mit Dt.-
Eylau. Die Saalfelder konnten mit ihren Kähnen 
diese Strecke benutzen. In einer besonderen Hand­
feste erteilte ihnen der Komtur von Schwarzburg die 
Genehmigung auch den Geserichsee befahren zu 
dürfen. Fremde durften die neue Verbindungsstraße 
nicht befahren. —ep. 

Was blieb von der Stadt am Ewingsee 
Ein Blick auf das heutige Saalfeld / V o n H e r b e r t P o c h e r t 

? 

Der Wanderer, der sich in unseren Tagen der 
Stadt Saalfeld n ä h e r t e , sah schon von Ferne 
den bre i tgefüg ten Turm der Evangelischen 
Kirche. Den einladenden Gruß seiner Glocken 
hör t e man weithin in den umliegenden Dörfern 
und Gutshöfen, und kaum zu zäh l en waren die 
Fuhrwerke, die an den Sonntagen auf dem 
Platz am Gotteshaus aufgefahren waren. A u s 
al len Himmelsrichtungen waren sie gekommen; 
s t rah lenförmig laufen mehrere Chausseen auf 

die Reste der fünf S ä g e w e r k e , die einen gro­
ß e n Te i l ihres Holzes aus Waldungen in Polen 
"auf dem Wasserweg in g roßen F lößen erhiel­
ten. Die in der Elbinger S t raße befindlichen 
S ied lungshäuse r entstanden w ä h r e n d der W o h ­
nungsnot nach dem Ersten Wel tkr ieg . Das 
letzte Haus ist die „Villa", wie das beliebte 
Gartenrestaurant kurz genannt wurde. 

In der Ferne erkennt man das Dorf Boyden 
und den Wasserturm des Bahnkreuzungspunktes 

Saalfeld 1954 
Dieses Bild der zerstörten Stadt wurde vom Turm der Pfarrkirche aus aufgenommen. 
Vorne links in der Ecke sieht man die Ruinen des einstigen Hotels Jankowski; man er­
kennt auch den Marktplatz. Die Baumreihe im Hintergrund zeigt die Chaussee, die über 

Barten nach Maldeuten führt. 

Nach einem zeitgenössischen Stich 

Saalfeld im 16. Jahrhundert 

die Stadt zu. Der alte Stadtkern, sowie wi r ihn 
kennen, ist ze rs tör t ; g roße Brände vernichteten 
in dem unhei lvol len Jahr 1945 Saalfeld. Könn­
ten wi r heute auf den Kirchturm steigen, so 
w ü r d e sich uns das folgende B i l d bieten: 

Nach Norden zu, unmittelbar vor uns, sehen 
wi r auf das neue Schulhaus. Dann lenken die 
Ruinen des Postamts, der M o l k e r e i und des 
Bürge rme i s t e r amts unseren Blick auf sich. Dem 
Bürge rme i s t e ramt g e g e n ü b e r stand das Krieger­
denkmal. Unsere Gedanken wandern zu einem 
Grabhüge l auf dem Heldenfriedhof in Rein­
bek (Bezirk Hamburg), der mit einem einfachen 
Holzkreuz geschmückt ist; es t räg t die Inschrift 
„Unteroffizier Eduard Pietsch, gestorben im A p r i l 
1945". Unter diesem Hügel , tausend Kilometer von 
Saalfeld entfernt, ruht der letzte Bürgermeis te r , 
der die Stadt v ie le Jahre vorbi ld l ich verwal ­
tet hat. 

In der Richtung des E lek t r i z i t ä t swerks und 
des Schlachthauses l iegen l inks v o m Bahnhof 

Miswalde ; er verlor seine Bedeutung, als 1945 
die Eisenbahnstrecke von Elbing über M i s ­
walde und Saalfeld nach Osterode abgebaut 
wurde. 

Beim Anbl ick der katholischen Kirche und 
der Friedhöfe am Landweg nach Koschainen ge­
denken wi r der Flüchtl inge aus dem Kreise 
Insterburg, die hier beim Einzug der feindlichen 
Truppen Schutz gesucht hatten. V ie l e von ihnen 
starben einen gnadenlosenTod; sie fanden in 
Saalfeld ihre letzte Ruhes tä t t e . Hinter verstreu­
ten Bauernhöfen liegt die Pelztierfarm Linden­
hof; o s twär t s von ihr breiten sich die Felder, 
Weiden und Walds tücke der Güte r Bündtken , 
Gergehnen, Posorten, Barten und Drenken aus. 

W i r blicken hinunter zum Marktplatz, auf 
dem noch die Ro tdo rnbäume stehen. Die Ruinen 
in der l inken Ecke sind die T rümmer des Hotels 
Jankowski , das in ganz Os tp reußen einen guten 
Ruf genoß . In seiner N ä h e befanden sich die 
G e b ä u d e der Landschafts-, der Vereins- und 
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der Kreisbank, die Apotheke, A n w a l t s b ü r o s , Ge­
schäfte und Handwerksbetriebe. Das Deutsche 
Haus an der „ J a n k o w s k i " g e g e n ü b e r l i e g e n d e n 
Ecke blieb erhalten. Unsere Blicke wandern 
durch die Ki rchens t r aße und ü b e r den Schweine­
markt mit seinen a l t e r tüml ichen H ä u s e r n . 

W i r erinnern uns noch gut der Werkstat t des 
Schmiedemeisters Schmidt, des B e g r ü n d e r s d e i 
Vere ins der Re isebr ie f tauben-Züchte r . Trotz 
schwerer Verluste, den sie durch die in den be­
nachbarten Waldungen nistenden R a u b v ö g e l 
erleiden muß ten , betrieben viele Saalfelder mit 
Passion die Brieftaubenzucht. Schöne Reise­
erfolge konnten verbucht werden; es gab hier 
Tauben, die in kurzer Zeit v o n Schön lanke — 
die Entfernung bis Saalfeld b e t r ä g t 375 K i l o ­
meter — in den alten Schlag z u r ü c k k e h r t e n . 

ü b e r die Maschinenfabrik Dieser h inweg zeigt 
sich das Schü tzenhaus ; dann streifen w i r die 
Stadtrandsiedlung „ L e h m h a u s e n " , die ein 
Muster neuester Siedlungsordnung war. Ihr 
Name deutete nicht etwa an, daß die H ä u s e r 

3n öer " ö r e u e imferer ß u n b e n 

bnbcn wir eine neue L^eimat gefunden. 
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aus Lehm gebaut waren, — der B o d e n war 
fetter Lehm, wohl schwer zu bearbeiten, aber 
sehr fruchtbar. W i r finden auch die Kloster­
s t r aße mit der Raiffeisenbank und dem Amts ­
gericht. Im S ü d w e s t e n , ü b e r den Rombitter 
W a l d hinweg suchen w i r die Dörfer Kattern, 
Schliewe und Mit teldorf ; der Kirchturm v o n 
Schnellwalde ist uns ein guter Richtungspunkt. 
A u f der H ö h e hinter der Trift, wo die zweite 
Stadtrandsiedlung liegt, fällt das G e l ä n d e zum 
Ewingsee ab. 

Der Ewingsee, — schon der Name läß t jeden 
Saalfelder aufhorchen. G e h ö r t e er nicht mit zum 
Bi lde der Stadt, ja , zum Leben ihrer E inwoh­
ner? K a m man v o n einer Reise zurück, so fühl te 
man sich erst richtig zu Hause, wenn man sei­
nen blanken Spiegel i m Sonnenlicht vo r sich 
sah. Etwa zwanzig Quadratki lometer ist er 
g roß ; eine l iebl ich wirkende Insel erhebt sich 
aus seinem Wasser . W i e in der aus A n l a ß der 
600-Jahr-Feier Saalfelds von Justizrat Degner 
herausgegebenen Stadtchronik berichtet wi rd , 
g e h ö r t e der See f rüher der Stadt. Die S t a d t v ä t e r 
sollen aber die Besitzrechte für ein g r o ß e s Faß 
Bier an den Staat abgetreten haben. Das h ä t t e n 
sie l ieber unterlassen sollen, denn die Stadt 
machte hierbei ke in gutes Geschäft . A l s der 
Staat wenige Jahre vor dem Zusammenbruch 
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einige Quadratmeter S e e g e l ä n d e dem Saalfelder 
Ruderverein über l i eß , verlangte er einen Preis, 
der den Wer t des Bieres um ein Vielfaches 
überschr i t t . 

W i e wunderbar war doch die Zeit, als wi r 
Ruderer in dem Boothaus unter dem Kommando 
von Falkewitz , J a n k o w s k i oder M e i ß n e r tag­
ten! W i e gut haben der Ö k o n o m Sommer und 
seine Frau Lieschen uns doch versorgt, wenn 
es galt, den Hunger oder gar den Durst zu 
st i l len. 

Uber den Ewing- und den Geserichsee be­
stand eine Dampferverbindung nach Deutsch-
Ey lau . W ä h r e n d der Fahrt genoß man den Blick 
auf die bewaldeten Westufer des Geserichsees. 
Im W a l d e versteckt lag Schwalbendorf, das 
v ie le Saalfelder als Sommerfrische bevorzugten. 
A u f dem g r o ß e n Gemeinschaftstrockenplatz am 
See brachte die Jugend manche lustige Nacht 
zu. Die Nase machte uns damals auf die Leder­
fabrik Schulz aufmerksam — und der Durst auf 
den „Bie rver lag Englisch Brunnen" . . . 

V o m Kirchturm k ö n n t e n w i r hinter dem 
Ewingsee Weinsdorf mit seiner Kirche l iegen 
sehen, im Westen b l inkt aus der g r o ß e n A l t -
Christburger Forst der Kunzendorfer See, ein 
herrlicher Waldsee mit gutem Badestrand, an 
dessen Ufern wi r oft Erholung fanden. 

Schön war es in Saalfeld und in seiner herr­
lichen Umgebung! M ö g e uns das Schicksal bald 
dorthin zurückführen . 

Die im Folgenden wiedergegebene Kurz-
geschiclüe erhielt im Rahmen des Erzäh­
ler-Wettbewerbs des „Göttinger Arbeits­
kreises" von insgesamt 864 eingesandten 
Arbeiten den 1. Preis. 

W i r s a ß e n im Schatten der einzigen A k a z i e 
auf dem sanft zur Ebene abfallenden H ü g e l . Die 
Grenze ver l ief dem Stoppelfeld entlang, das 
sich von der A k a z i e etwa dre iß ig Meter hang-
a b w ä r t s zog, u m s ä u m t von lehmgelben K u k u ­
ruzfeldern. 

In den k ü h n g e s c h w u n g e n e n , engen Lackstie­
feln, lagerte Feldwebel G a v r i e l recht unbe-
guem, mit schräg zur Seite abgespreizten Be i ­
nen. Er kaute an einem Grashalm. V o r seinen 
Kn ien , auf der vö l l ig a u s g e d ö r r t e n , r issigen 
Erde lag, seine Pistole. M e i n l inker , unterer 
Hosenrand verdeckte sie bis zu einem Dri t te l . 
W e n n ich bei einer unachtsamen Bewegung 
mit dem Nagelschuh den Lauf b e r ü h r t e , ver­
nahm man ein leises, metallenes K l i cken . 

Croi tor , e in Z iv i l i s t mit braunem, schmalem 
Gesicht, das durch die breite Krempe eines 
Strohhutes immer b loß halb zu erkennen war, 
saß im T ü r k e n s i t z zu meiner Rechten. Er hockte 
bür füß ig da und r iß mit seinen schlechten grau­
g e t ö n t e n Z ä h n e n jewei ls drei bis v ier Trauben 
von einer dicken Dolde, die er auf dem Her ­
weg aus den durchstreiften Weinbergen abge­
schnitten hatte. U m mit Fe ldwebel G a v r i l und 
dessen Korpora l Bob wegen meines Grenz­
ü b e r t r i t t e s zu verhandeln, brachte mich Croi tor 
hierher zu dem Grenzposten, dem ,Pichet N o . 7'. 
Cro i tor hatte mich allerdings, am M o r g e n noch, 
vor den zwei , mit ü b l e n G e r ü c h t e n stark be­
lasteten Mi l i t ä r s gewarnt: ,,Es sind Bluthunde, 
besonders Bob", war seine Me inung , „schon 
ü b e r zwanzig Menschen haben sie beim Grenz­
ü b e r t r i t t g e t ö t e t . Sie kennen nur die Grenze 
dieses Landes — nicht die Grenze ihres Ge­
wissens!" 

Es war ein Nachmittag im Hochsommer. Die 
Sonne brannte unbarmherzig i n die Gegend. 
A u s der Ebene guol len flimmernde, ü b e r h i t z t e 
Luftmassen zu uns herauf, d u r c h t r ä n k t von 
einem versengten Geruch, der w o h l von fernen 
W a l d - oder H e i d e b r ä n d e n h e r r ü h r t e . Diese 
Dür re , die uns die Zunge im M u n d r ö s t e t e , l ieß 
nur eine m ü h s a m e Verhand lung zu. 

Da n ä h e r t e sich Bob. Er bewegte sich gelas­
sen ü b e r das Stoppelfeld, v o n dem w e i ß g e ­
tünch ten P i che thäuschen kommend, dessen 
knallrotes Dach wie ein kecker Sonnenschirm 
aus dem K u k u r u z ragte. Ledigl ich zwei Dinge 
verr ie ten an Bob mi l i t ä r i schen Charakter : die 
Khakihose — sein einziges Kle idungss tück , und 
der Zbro iovca Brno-Karabiner . 

Fe ldwebel G a v r i l hatte Bob zu Beginn der 
Verhand lung mit irgendeinem faulen Befehl 
zum Pichet geschickt. Er duldete die Gegenwart 
seines Korpora ls nur ungern, wenn er seine 
Pr iva tgeschäf t e abschloß . 

N u n aber kehrte Bob zurück und pflanzte sich 
hinter meinem Rücken auf, so daß ich b loß 
einen T e i l seines Schattens sehen konnte. 

„ W a s ist denn?", fuhr ihn Fe ldwebel G a v r i l 
an. „Du sollst dich doch um die Mannschaft 
k ü m m e r n ! " 

„Die Idioten schlafen alle unter dem M a u l ­
beerbaum neben dem Pferdestall", antwortete 
Bob mit betonter Ruhe. 

„Dann laß sie schlafen und leg dich meinet­
wegen dazu!", sagte G a v r i l , und wischte sich 
mit dem B l u s e n ä r m e l einen Schwe ißs tu rz von 
der Stirn. 

„ A b e r die G ä u l e laufen in der Gegend her­
um", wendete Bob mit h i n t e r h ä l t i g e m Ton ein. 

„Dann laß sie herumlaufen — meinetwegen 
kannst D u ein Stück mit ihnen laufen, Du Esel!" 

Bob w u ß t e scheinbar, welcher Steigerungs­
grad bei seinem Feldwebel nach ,Esel ' kam. 
Deshalb, xmd auch vielleicht, w e i l er die M ö g ­
lichkeit einer l ä n g e r e n Bleibe neben der A k a ­
zie nur durch v o r l ä u f i g e s Schweigen garantiert 
sah, sagte er nichts mehr. 

Dafür meldete sich Croi tor , zu G a v r i l ge­
wandt: 

„Also , wie ist das jetzt? Er gibt fünf tausend, 
seine Armbanduhr und das Stück Sohlenleder!" 

Fe ldwebel G a v r i l sah einmal lang an mir 
herunter, wobei er die W ü r f e l meines karier­
ten Hemdes zu z ä h l e n schien, und fragte C r o i ­
tor: 

„Ist er bestimmt ke in Agent?" 
Cro i to r schü t t e l t e heftig den Kopf. 
„ W i e oft so l l ich's Di r noch sagen? Ne in , er 

ist ein harmloser Student." 
Der Schatten Bobs bewegte sich. Ich konnte 

genau erkennen, wie er den Zbro iovca Brno 
mit der rechten H a n d am Lauf hielt, w ä h r e n d 
der K o l b e n neben seinem Fuß ruhte. Eine K a ­
r a b i n e r l ä n g e hinter mir . G a v r i l sah mich nach 
dieser k le inen Pause an und sagte: 

„Gut , fünf tausend, die Armbanduhr , das 
Leder — und zwe i Hemden! Dann bringen w i r 
dich heute Nacht h inübe r . " 

Ich trennte vorsicht ig meine Zunge vom Gau­
men und sagte: 

„Ein H e m d — mehr habe ich nicht im Kof­
fer!" 

„ D a n n z ieh ' das Kar ier te au6!" schrie Bob 
hinter mir . „Die Grenze ist k e i n Kindergar­
ten!" 

In seinem Schatten sah ich, d a ß er zur Be­
k r ä f t i g u n g den Karabiner quer zu seinen Ober­
schenkeln legte. 

„ A b e r ich habe Zigaretten!", schlug ich dem 
Fe ldwebe l vor , der sich mit einem zwei ten 

Eine Erzählung von Bernhard Ohsam 

Grashalm im Ohr bohrte. Seine A u g e n g ingen 
dabei abwesend an mir v o r ü b e r , quer ü b e r das 
Stoppelfeld. Ich folgte seinem Blick und sah, 
daß sich am Rande eines Kukuruzstreifens 
etwas bewegte. E i n Rascheln der p a p i e r d ü n n e n , 
ü b e r t r o c k n e t e n S t a u d e n b l ä t t e r k a m auf. K u r z 
darauf trat e in M a n n auf das Stoppelfeld. E in 
Greis vielmehr, v o n hagerem Wuchs, bekleidet 
mit der schwarzen Sonntagstracht eines bana-
terdeutschen Bauern. A u f seinem Rücken h ing 
ein g r o ß e r Rucksack aus Hanfleinen, i n den 
H ä n d e n hielt er je einen Binsenkoffer. Ihm 
folgte eine Bäuer in , die in arg g e b ü c k t e r H a l ­
tung ebenfalls einen Rucksack trug; an ihren 
A r m e n hingen K ö r b e aus Weidengeflecht. 

Sie b l ieben auf dem Stoppelfeld kurz stehen 
und sahen zum w e i ß e n P i che thäuschen h i n ü b e r . 
Die B ä u e r i n sagte: 

„Marz , hier ist die Grenze! Jetzt w i r d es ge­
fährlich!" 

Der Bauer aber packte wieder seine Koffer 
und rief: 

„Ach, was, komm! N u r weiter, nur schnell 
weiter!" 

Unter ihrer Last keuchend, setzten sie die 
Flucht fort. W e s t w ä r t s , der Ebene zu . 

Ich hatte kaum begriffen, was hier vorg ing , 
als ich im Schatten Bobs eine j ä h e V e r ä n d e ­
rung feststellte. Der Karabiner war hochgeflo­
gen und zielte auf das alte Paar, das mit 
s chwe iß t r i e f enden , roten Gesichtern im Begriffe 
stand, i n geringer Entfernung unsere A k a z i e 
zu passieren. 

Fe ldwebel G a v r i l spuckte seinen Grasha lm 
aus und kniff die A u g e n zusammen. Ich sah 
an meinem l inken Be in hinunter und stellte 
fest, daß die Pistole nach wie vor neben mei ­
nem Nagelschuh lag. Ich dachte: W e n n er da­
nach greift, sch lägs t D u ihm den benagelten 
Absa tz auf die H a n d . U n d feuerst die Pistole 
auf Bob — ehe an den al ten Leuten ein M o r d 
begangen w i r d . 

Die A l t e n m ü h t e n sich unaufhaltsam vor­
w ä r t s . M e i n Blick irrte im K r e i s : v o n dem Paar 
zu Bobs Schatten, v o n da auf die Pistole und 
schließlich zum Gesicht des Feldwebels . Letz­
terer saß bewegungslos da. Der Z i v i l i s t C r o i ­
tor ze rb iß ohne Ante i lnahme Wein t rauben . 

Da f lüs te r t e K o r p o r a l Bob: 
„ H e r r Fe ldwebel !" 
G a v r i l schwieg. Bob f lüs te r t e wieder : 
„ H e r r Fe ldwebel ! So l l ich sch ießen?" 
G a v r i l schwieg. 

U n d m ü h s a m — schleppend, k ä m p f t e das 
greise, f lüch tende Bauernpaar Mete r um Meter 
gegen' den g l ü h e n d e n A t e m der Ebene, hinter 
der, ganz wei t — die neue Freihei t wartete. 
M a n vernahm noch e inmal die Stimme des 
Bauern: 

„ K o m m ! N u r weiter, schnell weiter . . . 
Dann verschluckte sie e in neues Kukuruz­

feld. 
Im anderen Land. 
Bobs Stimme meldete sich erneut: 
„ Ja , was ist denn?" W a r u m sch ießen wir 

nicht?" , . 
„Auf w e n denn? D u Troglodyt!" , fragte 

G a v r i l . 
Bob kam zaghaft n ä h e r und umschlich seinen 

Fe ldwebe l i n respektablem Abs tand , bevor er 
sich hinstell te. Sein Gesicht sah aus, wie das 
eines Kindes , dem man einen Spaß verdorben 
hat. Er schie: 

„Auf wen? N a , auf die zwe i A l t e n ! Die eben 
dort ü b e r die Grenze gingen!" 

G a v r i l zuckte die Achse ln und sagte: 
„Du Bob, ich glaube, Dich hat die Sonne ge­

stochen. Ich habe niemanden gesehen." 
Bob blickte wie hilfesuchend zuerst zu mir, 

dann zu Cro i to r . Doch w i r zogen ebenfalls die 
Schultern hoch. D a warf er sein Gewehr zu 
Boden, sprang darauf und heulte: 

„He i l i ge r Chr is tus! Geschehen denn Wunder , 
oder stehen hier Tote auf?" 

„ W a h r s c h e i n l i c h sahst D u den Geist der 
Toten, die D u in den letzten Tagen erschossen 
hast", sagte G a v r i l langsam. 

Der K o r p o r a l warf i hm noch einen sonder­
baren Bl ick zu, dann wandte er sich von uns 
ab und begann zu laufen — wie gehetzt, übe r 
das Stoppelfeld, i rgendwohin — viel leicht zu 
den streunenden G ä u l e n , w ie es sein Feldwebel 
w ü n s c h t e . 

Cro i to r nahm seinen H u t v o m Kopf, schlug 
sich ein dreifaches K r e u z u n d sagte, eine neue 
Ladung Trauben verschl ingend: 

„Got t b e s c h ü t z e mich — es g ib t tatsächlich 
noch Wunder . " 

Fe ldwebe l G a v r i l putzte sich mit einem 
Taschentuch einen schon getrockneten Kuhmist­
spritzer v o m l i n k e n Lackstiefel . W i e bei läufig 
sagte er: 

„ A l s o gut. F ü n f t a u s e n d , die Armbanduhr , das 
Sohlenleder — und hundert Zigaret ten. Top!" 

„Top!" wiederhol te ich mit Cro i te r im Chor. 
Es k l a n g wie das e r l ö s e n d e A m e n nach einem 

langen Gebet. 

JlEfJ" U N S E R B U C H 
Louis P. Lochner: Die Mächligen und der 
Tyrann. (Die deutsche Industrie von Hitler 
bis Adenauer), Franz-Schneekluth-Verlag, 
Darmstadt, 344 Seiten. 

Louis P. Lochner, der viele Jahre in Berlin Europa­
chef der größten amerikanischen Nachrichtenagentur 
war und geraume Zeit auch die so bedeutende Ame­
rikanische Handelskammer in der Reichshauptstadt 
leitete, hat sich gerade in den Tagen der unbelehr­
baren „Siegerpolitik" der Roosevelt und Morgen-
thau größte Verdienste um eine neue Annäherung 
zwischen Deutschen und Amerikanern erworben. Zu­
sammen mit dem früheren Präsidenten Hoover öff­
nete er seinem Volk die Augen über das, was nach 
1945 wirklich in Deutschland geschah. Unablässig 
hat er in all den Jahren darauf bösartige Legenden 
über die angeblich unbelehrbaren und unverbesser­
lichen Deutschen zerstört. — In seinem neuesten 
Werk räumt der ebenso unerschrockene wie unbe­
stechliche amerikanische Publizist mit dem Märchen 
auf, die deutsche Wirtschaft habe zum letzten Krieg 
getrieben und dem Diktator durch dick und dünn 
Gefolgschaft geleistet. Lochner zeichnet ohne Schön­
färberei und Gehässigkeit das wahre Charakterbild 
von'Männern wie Krupp von Bohlen, Kirdorf, Stin-
nes, Dulsberg, Bosch, Siemens und Poensgen. Er 
bringt den schlüssigen Beweis dafür, daß die großen 
deutschen Unternehmungen mit ihren weltumspan­
nenden Beziehungen und großem Auslandsbesitz bei 
jedem Krieg nur verlieren konnten. Ein wertvoller 
Beitrag zur Zeitgeschichte, der im Ausland um so 
mehr Gewicht hat, weil er von einem Mann stammt, 
der wahrlich nicht im Verdacht steht, jemals mit der 
Diktatur geliebäugelt zu haben. p. 

Hanns Reich: Südafrika. Hanns Reich Verlag, 
München. 102 Seiten im Großformat, davon 80 
Tiefdruck- und 3 Farbtafeln, 1 Karte. Halb­
leinen DM 24,60. 

In dem in der Reihe der Terra-Magica-Bildbände 
erschienenen Werk „Südafrika" berichtet Hanns 
Reich in bestechenden fotografischen Aufnahmen aus 
dem „dunklen Erdteil". Seine Fotografien beschwö­
ren mit unglaublicher Stärke die Atmosphäre jenes 
Erdteils, das Bild seiner fremdartigen Landschaft, 
seiner eigenartigen Bauten, die Schönheit seiner 
Tiere und die Erscheinung seiner Menschen. Reichs 
Aufnahmen der schwarzen Eingeborenen sind es vor 
allem, die den unvergleichlichen Zauber dieses Ban­
des ausmachen. Wir sehen sie beim Schlafen und 
Arbeiten, beim Predigen, Tanzen, Waschen, Lernen, 
ihre ausdrucksstarken Gesichter und Körper faszinie­
ren jedesmal von neuem. Dieser Terra-Magica-Band 
zählt nicht nur zu den besten Afrika-Büchern der 
letzten Jahre, sondern durch das ungewöhnlich hohe 
Niveau der Lichtbilder ohne Zweifel auch zu den 
brillantesten Werken der Fotokunst überhaupt, d-s 

John Steinbeck: Jenseits von Eden. Roman. 
Diana Verlag, Stuttgart. 760 Seiten, DM 19,80. 

In seinem Werk „Jenseits von Eden" erzählt der 
amerikanische Autor John Steinbeck, der vor allem 
durch seinen sozialkritischen Roman „Die Früchte 
des Zorns" weltbekannt wurde, das Schicksal einer 
amerikanischen Familie in der Zeit zwischen Bürger­
krieg und Erstem Weltkrieg. In breiter und doch 

nie langweiliger Form schildert Steinbeck das Leben 
der Familie Trasks, die Jugendzeit der Zwillings­
söhne Cal und Aron auf einer Farm im fruchtbaren 
Salinastal in Kalifornien, wo sie unter der Aufsicht 
ihres Vaters und eines chinesischen Dieners auf­
wachsen, die Erlebnisse ihrer Mutter, die das Leben 
des Vaters zerstört hat und nun in der nahegele­
genen Stadt ein verrufenes Haus führt, und er schil­
dert die Geschichte des Vaters selbst. Meisterhaft 
zeigt Steinbeck in diesem Roman alle Höhen und 
Tiefen menschlichen Denkens, Fühlens und Han­
delns. Szenen heiterer Lebensfreude stehen neben 
Schilderungen der Sorgen und Nöte im täglichen 
Lebenskampf der Leute vom Salinastal, Roheit und 
Verworfenheit neben Sanftmut und Aufrichtigkeit, 
Heiteres neben Tragischem. Steinbeck gestaltete 
seine Helden mit raealistischen Zügen, die Menschen 
dieses Buches leben ihr individuelles, aber in jeder 
Faser echt wirkendes Leben, sie fechten ihren Kampf 
aus. Dieser neue Roman John Steinbecks zählt zu 
den bemerkenswertesten Neuerscheinungen der letz­
ten Jahre. hi 

Andre" Malraux: So lebt der Mensch. Roman. 
Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart. 311 Seiten, 
1955, DM 15.80. 

Endlich erscheint jetzt die deutsche Übersetzung 
vor mehr als zwanzig Jahren den Prix Goncourt 
humaine", der dem damals Zweiunddreißigjährigen 
vor mehr als zwanzig Jahren den Prix Goncourt 
eintrug. Malraux gehört zu jenen Schriftstellern, die 
der großen Frage nach dem Sinn des Lebens in 
persönlichstem Einsatz nachforschen, die an den 
Brennpunkten unserer Welt, in der Nähe des Krie­
ges und des Todes das Abenteuer „Leben" am 
eigenen Leib wirklich „erleben". Was Malraux an 
Erfahrungen und Wahrnehmungen im spanischen 
Bürgerkrieg, in den Dschungeln lndochinas Und wäh­
rend der chinesischen Revolution sammelte, ist un­
trennbar in und mit seinen Werken verbunden. 
Schauplatz des vorliegenden Romans ist das 
Schanghai des Frühjahrs 1927. Malraux schildert, 
wie die damals verbündeten Gruppen der Kommu­
nisten und des Kuomintang die Stadt erobern und 
anschließend Tschiang Kaischek die Roten brutal 
wieder ausschaltet. Dieser kriegerische Hexenkessel 
bietet ihm Gelegenheit, die verschiedenartigsten 
menschlichen Typen, die große Skala menschlichen 
Denkens und Handelns in großartiger Verdichtung 
wie in einer Linse aufzuzeigen. Ein wahrhaft mei­
sterhaftes Werk. dfp 

Norbert Tönnies: „Sie können auch lachen." 
Wochenschau-Verlag Frankfurt / Main - Höchst. 
DM 6,—, 159 Seiten. 

Daß auch im Deutschen Bundestag selbst bei sehr 
hitzigen Debatten und ernsten Gesprächen der Hu­
mor nicht zu kurz kommt, zeigt dieses kleine unter­
haltsame Buch von Norbert Tönnies. Es beschränkt 
sich durchaus nicht darauf, die parlamentarischen 
„Redeblüten" festzuhalten, es beweist vielmehr, daß 
es im Bonner „Weißen Haus" nicht wenige Männer 
und Frauen gibt, die auch ernste Anliegen geistvoll 
und humoristisch vorzutragen und zu beleuchten 
wissen. P« 
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Probleme zur Erhaltung wertvollen 
ostdeutschen Bauerntums 

Tagung des Bauernverbandes der Vertriebenen in Rendsburg, Besichtigungs-
fahrt zum Sökenissenkoog und zum Neuen Koog am Hindenburgdc 

Der Bauernverband der Ver t r iebenen führ t 
g rundsä tz l i ch i n jedem Jahr eine Arbei ts tagung 
im Bereich eines seiner L a n d e s v e r b ä n d e durch, 
um die Tei lnehmer mit den V e r h ä l t n i s s e n , die 
in den einzelnen L ä n d e r n des Bundesgebiets 
sehr verschieden gelagert sind, vertraut zu 
machen. 

So sahen die d i e s j ä h r i g e n Veransta l tungen 
in Schleswig-Hols te in folgendes Programm vor : 

Mi t twoch , den 31. Augus t 1955 

17.30 U h r Vors tandss i tzung 
i n Rendsburg, Conventgar ten 

Donnerstag, den 1. September 1955 

8.30 Uhr Mi tg l i ede rve r sammlung 
15.30 Uhr Arbe i t s tagung 
19.30 Uhr einfaches gemeinsames Abendessen 

a l le drei Verans ta l tungen in Rends­
burg, Conventgar ten 

Frei tag, den 2. September 1955 

8.00—20.00 U h r Besichtigungsfahrt des Landes­
amtes für S iedlung und F lurbere in i ­
gung (Landgewinnungsarbei ten an 
der Nordsee). 

Es w ü r d e zu wei t führen , den Lesern in chro­
nologischer Fo lge aus führ l i che Berichte ü b e r 
den A b l a u f der Tagesordnungen der einzelnen 
Veranstal tungen zu geben, sondern es er­
scheint auch der besseren Ubersicht halber 
zweckmäßig , z u n ä c h s t zusammenfassend das 
Grundsä tz l i che herauszuheben und daneben 
ü b e r die e inzelnen behandelten Vor t rags ­
themen i n g e k ü r z t e r F o r m gesondert z u be­
richten. 

Der Bauernverband der Ver t r i ebenen 

nahm v o r etwa fünfe inha lb Jahren sofort nach 
Aufhebung des Z u s a m m e n s c h l u ß v e r b o t s der 
B e s a t z u n g s m ä c h t e seine A r b e i t auf. Z u m V o r ­
sitzenden wurde der besonders r ü h r i g e Land­
wir t Georg Baur g e w ä h l t und i h m als Haupt­
geschäf ts führer Rechtsanwalt Dade beigegeben, 
der gleichfalls stimmberechtigt dem Vors t and 
angehör t . Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
w i r d durch den Vors i t zenden ihres agrarpol i t i -
schen Ausschusses, W i l h e l m S t rüvy -Gr . -Pe i s t en , 
im Vors tand des B d V vertreten. 

Die vordr ingl ichsten Aufgaben, die der B d V 
sich bei seiner G r ü n d u n g zur Rettung wert­
vol len ostdeutschen Bauerntums stellte, waren 
u. a. folgende: 

1. E ingl iederung der ostvertriebenen Bauern 
und Landarbeiter i n die westdeutsche Land­
wirtschaft auf Vo l lbaue rns t e l l en durch 
Siedlung, Kauf oder Pacht. 

2. F ö r d e r u n g v o n Nebenerwerbss iedlungen 
und Eigenheimen für vertr iebene A l t ­
bauern und Landarbeiter . 

3. Al te r sversorgung nicht mehr a r b e i t s f ä h i g e r 
Bauern und Landarbeiter . 

4. Fachliche b ä u e r l i c h e For tb i ldung. 
5. A u s b i l d u n g und Schulung der vertr iebenen 

b ä u e r l i c h e n Jugend. 
6. Beratung und Betreuung der i n die Land­

wirtschaft wieder eingegliederten Bauern 
und Landarbeiter . 

7. F ö r d e r u n g der Eigenin i t ia t ive und der 
Selbstverantwortung der ostvertriebenen 
Bauern und Landarbeiter durch Auf locke­
rung der b e h ö r d l i c h e n Ver fahren aller E i n ­
g l i e d e r u n g s m a ß n a h m e n . 

Die d i e s j ä h r i g e Arbei ts tagung des B d V in 
Rendsburg ist als g r o ß e r Rechenschaftsbericht 
über die Arbe i t i n den verflossenen 5,2 Jah­
ren anzusprechen, und zwar nicht nur als Re­
chenschaftsbericht v o n selten des Vorstandes 
des B d V , sondern auch v o n Seiten der bei der 
Durchführung der gestellten g r o ß e n vo lkswi r t ­
schaftlichen und sozialpolit ischen Aufgaben be­
teiligten Min i s te r i en , B e h ö r d e n , Siedlungstragern 
und privaten Organisat ionen, die fast aus­
nahmslos durch leitende oder füh rende Pe r sön ­
lichkeiten vertreten waren. 

Unter den nach dem totalen Zusammenbruch 
qeqebenen V e r h ä l t n i s s e n sollen die Schwierig­
keiten der Aufgaben zur Erhal tung ostdeutschen 
Bauerntums und zur B e k ä m p f u n g der 
flucht keineswegs un t e r s chä t z t werden 
sollen die ehrlichen B e m ü h u n g e n der 
digen amtlichen Instanzen anerkannt 
Aber trotzdem ist nicht zu bestreiten 

Land-
. Auch 
zus t än -

werden. 
daß die 

bisherigen Ergebnisse vö l l ig unbefried.gend 
sind. D i e E r f o l g s w e r t u n g v o n a m t ­
l i c h e r S e i t e w e i c h t s e h r s t a t * J O B 
d e r A u f f a s s u n g d e r b e t r o f f e n e n 
o s t v e r t r i e b e n e n L a n d b e v o n t h w e i h 
ab . Nach Ansicht der Landsmannschaf Ostpreu­
ßen ist bei der Beurte i lung der Ergebnisse, die 
Übergabe v o n N e b e n e r w e r b s s i e d l u n g e o d e r 
Eigenheimen an ostvertriebene BauernfamiheB 
nicht als bäue r l i che Eingl iederung aBzuspre-
chen, wenn diese Siedlungsformen neben de 
Schaffung v o n Vol lbauerns te l len auch für gut 

lamm 
und zweckmäß ig gehalten werden. Nach amt­
lichen Feststellungen sind nur etwa 30 Prozent 
der K l e i n - und Kleinstsiedler hauptberuflich in 
der Landwirtschaft t ä t ig und auch von diesen 
hat die g roße Mehrhei t als ehemals se lbs tän­
dige Bauern einen berechtigten Anspruch dar­
auf, auf einer Stelle m i t s e l b s t ä n d i g e r 
A c k e r n a h r u n g angesetzt zu werden. 

Nach dem Stande vom 1. J u l i dieses Jahres 
haben nur etwa 4 Prozent aller s ied lungsfähi ­
gen Antragstel ler Vollbauernstel len erhalten. 
Das ist eine g e r a d e z u e r s c h ü t t e r n d e 
B i l a n z . Die Georgine hat in ihren letzten 
Ausgaben bereits ausführl ich h i e r ü b e r berichtet. 

Besonderen Eindruck machte auf der Tagung 
des B d V die Zusammensetzung des Teilnehmer­
kreises. Die Landwirtschaftsminister aus den 
L ä n d e r n Schleswig-Holstein und Hessen waren 
persönl ich erschienen und hielten ausführl iche 
Referate. Der Finanzminister von Schleswig-
Hols te in war persönl ich anwesend. Andere für 
Eingliederungs- und speziell Siedlungsfragen 
z u s t ä n d i g e Bundes- und Lände rmin i s t e r i en hat­
ten Vertreter entsandt. Dienststellenleiter von 
zahlreichen Behörden , staatlichen und privaten 
Körperschaf ten , und Institutionen, Siedlungs­
banken, Landgesellschaften usw. aus dem ge­
samten Bundesgebiet bekundeten ihr Interesse 
durch persön l iche Teilnahme. Daß die Lands­
mannschaften und die Landvolkabtei lungen des 
B d V durch führende Persön l ichke i ten auf der 
Tagung vertreten waren, ist eine Selbstver­
s tändl ichke i t . 

Die Zusammensetzung der Teilneh­
mer lieferte den eindrucksvollen Be­
weis, daß der Bauernverband der Ver­
triebenen es verstanden hat, mit beson­
derem Geschick alle für die Erhaltung 
wertvollen ostdeutschen Bauerntums 
treibenden Kräfte zusammenzufassen 
und auf ihre große gemeinsame Auf­
gabe auszurichten. Die ostvertriebene 
Landbevölkerung setzt auf diese orga­
nisatorische Vorarbeit, die auch psy­
chisch nicht zu unterschätzen ist, ihre 
Hoffnung und die Zuversicht auf ver­
stärkte Durchschlagskraft in bezug auf 
Ausmaß, Form und Durchführung der 
Vorhaben in nächster Zukunft. Aller­
dings kann nicht eindringlich genug 
immer wieder betont werden, daß zur 
Lösung der so wichtigen Probleme nicht 
allzuviel Zeit zur Verfügung steht, da 
von den noch vorhandenen Beständen 
wertvollen ostdeutschen Bauerntums 
von Jahr zu Jahr immer mehr ab­
bröckelt, wenn nicht durch schnelle und 
durchgreifende Maßnahmen einer sol­
chen Entwicklung wirksam entgegen­
getreten wird. 

M a ß n a h m e n zur A k t i v i e r u n g 
der W i e d e r s e ß h a f t m a c h u n g 

Es wurde sehr eingehend ü b e r folgende Spe-
zial themen referiert und diskutiert: 

1. die Siedlungsstatist iken des Bundesmini­
sters der Vertr iebenen, 

2. die Beschaffung des Siedlungslandes, 
3. Verfahrensfragen beim Siedlungskredit , 
4. die 4. Nove l l e zum L A G , insbesondere die 

E r g ä n z u n g zu § 291 L A G , 
5. Verfahrensfragen zur Schadensfeststellung. 
Im al lgemeinen decken sich die Besprechungs­

ergebnisse mit den Stellungnahmen der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n zu den behandelten 
Themen. Es dürf te sich e rüb r igen , nochmals 
im einzelnen darauf einzugehen. A u f den aus­
führl ichen A r t i k e l „ E i n e e r s c h ü t t e r n d e 
B i l a n z " in den Folgen 33 und 35 der „Geor­
gine" vom 13. bzw. 27. August dieses Jahres 
w i r d Bezug genommen. 

129 000 auslaufende Höfe 

Einen besonders weiten Raum nahm auf der 
Arbei ts tagung die Behandlung der Frage der 
auslaufenden Höfe ein. 

Nach einer eingehenden Untersuchung ü b e r 
die L e b e n s v e r h ä l t n i s s e der landwirtschaftlichen 
Betriebsinhaber und ihrer Fami l i enangehö r igen , 
die in der vom Statistischen Bundesamt heraus­
gegebenen Zeitschrift „Wirtschaft und Stati­
stik" (Heft 6'1955) erschienen ist, waren 1954 
von den 1 905 000 landwirtschaftlichen Betriebs­
inhabern im Bundesgebiet 619 500 oder 32,5 %> 
ü b e r 60 Jahre alt. Der A n t e i l dieser Al ters­
klasse wächs t mit abnehmender Bet r iebsgröße . 
W ä h r e n d der A n t e i l i n den Betrieben von 50 
Hektar und d a r ü b e r 23,2 °/o ist, steigt er bei 

den Zwergbetrieben von 0,10 bis unter 2 Hek­
tar auf 37,8%! 

Bei Beantwortung der Frage „Sind die land­
wirtschaftlichen Betriebsinhaber übera l t e r t ?" , 
muß man von den für die Kleinst- und Kle in ­
betriebe ausgewiesenen Zahlen einige Abstr i ­
che machen; denn in vielen Fäl len handelt es 
sich um eine den ländl ichen Verhä l t n i s s en an­
gepaß te Form der Altersversorgung. Aber auch 
bei den Betrieben von 5 bis 20 Hektar sind 
die Prozen tsä tze noch sehr hoch, so daß von 
einer Ü b e r a l t e r u n g gesprochen werden muß. 
Hier dürfte die V e r z ö g e r u n g der Bet r iebsüber ­
gabe sich sehr häufig daraus ergeben, daß die 
Betriebsinhaber keinen befriedigenden W e g zu 
einer ausreichenden Altersversorgung gefunden 
haben. 

Die eingangs e r w ä h n t e Untersuchung gibt 
auch Auskunft über eine andere wichtige Frage: 
V o n den 619 500 Betrieben, deren Inhaber 
60 Jahre und ä l te r sind, haben 129 000 oder 
21 °/o keine Fami l i enangehö r igen oder n ä h e r e n 
Verwandten. Sie müssen daher als „aus laufend" 
bezeichnet werden. V o n diesen 129 000 Betrie­
ben sind 85 000 oder 66 % Kleinbetriebe unter 
2 Hektar, weitere 30 000 oder 23 °/o g e h ö r e n 
der Größenk l a s sen von 2 bis 5 Hektar an. 

Im Al t e r von ü b e r 65 Jahren stehen noch 
398 000 Betriebsinhaber, d. h. über ein Fünftel 
aller Betriebsinhaber. 97 000 der über 65jähri -
gen Betriebsinhaber haben keine Familienange­
hör igen , die den Betrieb ü b e r n e h m e n k ö n n e n . 
Es sind auslaufende Höfe. 

Der Direktor der Deutschen Siedlungsbank-
Bonn (Körperschaft des öffentlichen Rechts) Dr. 
F. Teichen, machte dazu folgende A u s f ü h r u n g e n : 

„Die Statistik erweist, daß in der Bundes­
republik eine große Zahl von Kleinbetrieben 
existiert, die in der Hand von ü b e r a l t e r t e n Be­
triebsinhabern eine optimale Wirtschafts­
leistung nicht mehr erwarten lassen, vielfach 
auch ohne Hoferben sind. Diese Betriebe mit 
dem Zie l einer Ertragssteigerung und der Er­
reichung der W e t t b e w e r b s f ä h i g k e i t betriebs­
wirtschaftlich umzugestalten, sind Zielsetzun­
gen, die in dem sogenannten ,Lübke-Plan ' ent­
halten sind. Diese Umgestaltung kann durch 
zweckentsprechende Verkle inerung oder V e r ­
g röße rung , durch Flurbereinigung und Aus­
siedlung vor sich gehen. Der ,Lübke-
Plan ' schafft der bereits vorhandenen na­
tür l ichen Entwicklung zur Anpassung an 
die v e r ä n d e r t e n wirtschaftlichen Ve rhä l t ­
nisse vermehrte Impulse durch geeignete 
F ö r d e r u n g s m a ß n a h m e n . Die Verwertung des 
hierbei anfallenden Landes oder auch geschlos­
sener Betriebe schafft zugleich eine beachtliche 
Landguelle für die Wiede r seßha f tmachung hei­
matvertriebener Bauern. Die Abgabewil l igkei t 
der Altbesi tzer wi rd jedoch häufig durch Erwä­
gungen gehemmt, daß ihnen mit dem Verkauf 
ihrer Höfe die Grundlage für eine wert­
gesicherte Altersversorgung genommen ist. U m 
diese hemmenden, aber anzuerkennenden Be­
denken au szu räu men , ist ein Plan entwickelt 
worden, den Verkauf nicht durch Hingabe einer 
einmaligen Kaufsumme, sondern durch Zusiche-

Bild 1: Ostpreußische Hochzuchtherde im 
Samland aui der Weide 

Ostpreußische Leistungskühe 
Charakteristisch für das os tpreußische Land­

schaftsbild waren die schwarzweißen Herden 
des os tpreußischen Ho l l ände r -Herdbuchv iehs . 
W i r zeigen eine typische Hochzuchtherde des 
Samlandes auf der Weide (Bild 1), weiter die 
deutsche Rekordkuh im Jahre 1930 „ Q u a p p e " 
der Gü te rd i r ek t i on Palmnicken (Bild 2). Ihre 
höchste Jahresleistung betrug 14 708 kg Mi l ch 
mit 3,92 Prozent Fett = 577 kg Milchfett. Die 
Abb i ldung zeigt „ Q u a p p e " 13 Jahre alt; bis 
dahin hatte sie eine Gesamtleistung von 70 000 
kg Mi l ch = 58 Zentner Butter aufzuweisen. 

Die n a t u r g e m ä ß e Haltung unserer os tpreußi ­
schen Rinder zeigt ein weiteres B i l d (3): den 
Winterauslauf der Kühe in Jäckni tz . Aus dieser 
Hochzuchtherde des Herrn von Saint Paul waren 
ebenso wie in Palmnicken zahlreiche Kühe und 
Bullen in das deutsche Rinderleistungsbuch ein­
getragen. Dr. L. 

rung einer Leibrente auf Lebenszeit, neben be­
stimmten Naturalleistungen, zu effektuieren. 
Die Rentenverpflichtung wird auf dem V e r ­
kaufsobjekt dinglich gesichert, der Erwerber 
(Siedlerl jedoch von der Zahlungsverpflichtung 
bezüglich der Barrente durch ein bundeseige­
nes Institut, die Deutsche Siedlungsbank, die 
seit 25 Jahren als Spezial-Institut für die F i ­
nanzierung der ländl ichen Siedlung fungiert, 
freigestellt. Der Siedler seinerseits zahlt seine 
Siedler-Rente nach einem langfristigen T i l ­
gungsplan an das vorgenannte Institut, das 
seine Forderung durch eine Hypothek in ü b ­
licher Weise sichern läßt. Eine Subventionie­
rung ist bei dieser Kaufpreisregelung nicht er­
forderlich, da der Verkauf auf der Grundlage 
einer siedlungsamtlichen Taxe unter Zugrunde­
legung der kapitalisierten tragbaren Siedler-
Rente erfolgt. Nur dann würde ein Zuschuß­
bedarf auftreten, wenn der Rentenberechtigte 
übe r die bei Abschluß des Kaufvertrages nach 
der Wahrscheinlichkeitsrechnung einkalkulierte 
Lebensdauer hinaus noch als Rentenbezieher 
in Erscheinung tritt; in diesen vermutlich nicht 
sehr zahlreichen Fäl len soll der erforderliche 
Geldbedarf zu Lasten des Bundes aufgebracht 
werden. 

Der erste praktische Versuch mit der Durch­
führung dieses Planes, wie er durch die Deut­
sche Bauernsiedlung G.m.b.H., Düsseldorf, i m 
Lande Nordrhein-Westfalen unternommen wor­
den ist, hat gezeigt, daß sich hier ein gang­
barer W e g eröffnet, sowohl den Interessen der 
abgabewilligen Besitzer von Kleinbetrieben als 
auch denjenigen der auf Wiederansetzung war­
tenden heimatvertriebenen Bauern erfolgreich 
zu dienen." 

Der Referent fand mit seinen Vorsch lägen 
grundsätz l ich allgemeine Zustimmung, war 
allerdings der Auffassung, daß aus Mangel an 
den erforderlichen Mi t te ln zur Subventionie­
rung von Renten bei nicht ausreichenden Rest­
kaufgeldern und zur Komplett ierung herunter­
gewirtschafteter Betriebe, die Durchführung 
dieses sowohl volkswirtschaftlich als auch so­
zialpolitisch so wichtigen Projektes nicht schlag­
artig, sondern nur nach und nach entsprechend 
den jährl ich im Bundesetat für Siedlungszwecke 
eingesetzten Mi t te ln erfolgen k ö n n e . H i e r ­
g e g e n s p r a c h s i c h s e h r e i n d r i n g ­
l i c h i n d e r D i s k u s s i o n d e r S p r e ­
c h e r d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t ­
p r e u ß e n , R e c h t s a n w a l t D r . G i l l e , 
MdB. , a u s : 

Die Landsmannschaft Os tp reußen k ö n n e sich 
mit der Verschleppung der Lösung einer so 
wichtigen und dringenden Aufgabe keinesfalls 
einverstanden e rk lä ren . Die ostvertriebenen 
Bauern seien g e g e n ü b e r ihren Landsleuten aus 
anderen Berufss tänden bisher äußers t stief­
mütter l ich behandelt worden. Hier biete sich 
die Möglichkei t , auf einem Wege das V e r ­
s äumte nachzuholen, der auch die ü b e r a l t e r t e n 
und nicht mehr v o l l a rbe i t s fähigen e i n h e i ­
m i s c h e n Bauernfamilien zufrieden stellen 
dürfte, soweit keine für die Ü b e r n a h m e der 
Betriebsleitung geeigneten Hoferben vorhanden 
sind. Es k ö n n e keinem Zweifel unterliegen, daß 
es einfacher, zweckmäßiger und schneller durch­
führbar sei, heruntergewirtschaftete Betriebe in 
Ordnung zu bringen und zu intensivieren, als 
neue Siedlungen zu erstellen. A n der Nichtbe-
wi l l igung der finanziellen Mi t t e l dürfe die 
Durchführung einer so hohen volkspoli t ischen 
Aufgabe nicht scheitern. Bankdirektor Dr. Te i ­
chen habe die benö t ig ten Mi t t e l als u t o p i s c h 
h o c h bezeichnet. Dr. Gi l l e wandte sich gegen 
eine solche Auffassung. In den laufenden Bun­
desetat seien 33,8 Mi l l i onen M a r k für Sied­
lungszwecke eingesetzt. Etwa der vierfache Be­
trag w ü r d e zunächst ausreichen, um die zur 
Hofübe rgabe reifen Objekte ta tkräf t igen j ün ­
geren Betriebsleitern aus dem Kreis der ü b e r 
100 000 s ied lungsfäh igen ostvertriebenen Bau­
ern auf dem von dem Referenten aufgezeigten 
Wege zu übe rgeben . D a s w ü r d e b e i d e r 
W i e d e r s e ß h a f t m a c h u n g e i n e n g e -

Bild 2: Deutsche Rekordkuh „Quappe" 
in Palmnicken 

Bild 3: Winierauslaul der Kühe in Jäcknitz 
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w a l t i g e n S c h r i t t v o r w ä r t s b e d e u ­
t e n . Die Siedlungsstatistiken des Bundesver-
triebenenministers b ö t e n keine geeigneten U n ­
terlagen für eine Beurteilung, inwiewei t die 
bisherigen M a ß n a h m e n zur Erhal tung ostdeut­
schen Bauerntums von Erfolg gewesen sind, 
w e i l etwa 7 0 % der K l e i n - und Kleinsts iedler 
nicht dem landwirtschaftlichen, sondern einem 
anderen Berufe nachgehen. Dr. G i l l e betonte, 
daß man die Gelegenheit unter keinen U m ­
s t ä n d e n v e r s ä u m e n dürfe , das so bedeutsame 
Projekt mögl ichs t schnell in die Tat umzuset­
zen. Er halte die Durchführung für k e i n e s ­
w e g s u t o p i s c h und sei bereit, im Bundes­
tag für die Bewi l l igung der erforderlichen M i t ­
tel einzutreten. Er sei der Meinung , daß sich im 
Parlament eine Mehrhei t für die Ve rwi rk l i chung 
so wichtiger und ansprechender Planungen 
finden werde, wenn in besonderen Unterlagen 
die Bedeutung der Projekte und die praktischen 
Durchführungsmögl i chke i t en k la r und ausführ­
l ich herausgestellt werden. 

Die Anwesenden stellten daraufhin einstim­
mig folgenden 

A n t r a g z u m B e s c h l u ß : 
„Die Versammlung des Bauernverbandes der 

Ver t r iebenen e. V . vom 1. September 1955 in 
Rendsburg beauftragt ihren Vors tand, der Bun­
desregierung und den Frakt ionen des Bundes­
tages unverzüg l i ch die erforderlichen Unter­
lagen zu unterbreiten, die die Notwendigkei t 
der Bereitstellung v o n Bundesmitteln als so­
ziale, verlorene Zuschüsse (Beihilfen) für sol­
che Bauern b e g r ü n d e n , die gegen eine ange­
messene Altersversorgung ihre erbenlosen Höfe 
e inem heimatlosen Bauern ü b e r e i g n e n . Die Be­
reitstellung von Beihi l fen des Bundes ist zur 
Sicherung der Existenz des N e u - und des A l t ­
bauern unter Berücks icht igung einer tragbaren 
Rente dringend erforderlich." 

Wei te re Besprechungsthemen 
Die auf der Arbeits tagung gehaltenen Refe­

rate 
1. Landwirtschaftsminister Sieh (Schleswig-

Holstein): „S ied lungspo l i t ik in Schleswig-
Holste in ." 

2. Landwirtschaftsminister Hacker (Hessen), 
Vorstandsmitgl ied des Bauernverbandes 
der Vertr iebenen: „Zukunf t sau fgaben der 
vertriebenen Bauern." 

3. F. Gasteiger, München , M i t g l i e d des Bau­
ernverbandes der Ver t r iebenen: „Jähr l ich 
zweimal ernten" 

werden in der „ G e o r g i n e " gesondert behandelt 
werden. 

Siedlungspolitik in Schleswig-Holstein 
Ansprache des Landesministers Sieh bei der Arbeitstagung des BdV am 1. September 1955 in Rendsburg (stark gekürzt( 

Früher Abtrieb von der Weide 
Bei einer guten Futterernte macht sich der 

Bauer keine Sorge, wie er sein V i e h durch den 
Win te r bringen wi rd , konnte aber nur wen ig 
und mög l i che rwe i se verregnetes H e u einge­
bracht werden, m u ß er Vorkehrungen treffen, 
nicht zu kurz zu kommen. Eine gute Hi l fe s ind 
Zwischenfrüchte wie Lihoraps, ü b e r den schon 
berichtet wurde, S t o p p e l r ü b e n und Marks tamm­
koh l , die bis in den Win te r hinein ve r fü t t e r t 
werden k ö n n e n und gestatten, an Rauhfutter zu 
sparen. Nicht zuletzt sind sie bekömml ich und 
vermit te ln den Ü b e r g a n g v o n der W e i d e zur 
S ta l l fü t te rung . A m häuf ig s t en sieht man eine 
lange Hal tung des Viehes auf der Weide , eine 
M a ß n a h m e , der keinesfalls das W o r t geredet 
werden kann. So sehr im F r ü h j a h r darauf ge­
drungen werden m u ß , das V i e h mögl ichs t ze i t ig 
auf die W e i d e zu bringen, um den starken 
Wachstumstrieb der G r ä s e r auszunutzen und 
e in ü b e r w a c h s e n der Weide zu verhindern, so 
sehr m u ß vo r einem zu lange ausgedehnten 
Weidegang im Herbst gewarnt werden. Immer 
wieder kann beobachtet werden, daß der N ä h r ­
wert des Grases im Herbst absinkt. Selbst W e i ­
den, die noch gut bestanden sind, auf denen 
das V i e h mit vo l l em M a u l e fressen kann, för­
dern nicht mehr die Milcherzeugung wie i m 
M a i , sondern lassen sie z u r ü c k g e h e n . U m so 
schwerer ist es dann, sie i m Sta l l wieder hoch 
zu bringen. 

Die E r k l ä r u n g für den geringeren N ä h r w e r t 
des Herbstfutters ist in dem Bestreben der Grä ­
ser zu suchen, Reservestoffe für das nächs t e 
Jahr in den W u r z e l n aufzuspeichern. Der Saft-
und Kraftstrom geht nicht mehr aus den W u r ­
zeln in die Blät ter , sondern nimmt den umge­
kehrten W e g . Die Nährs tof fe wandern ab, und 
die Pflanze hat k e i n Interesse mehr daran, 
noch neue Blattmassen zu b i lden; sie w i l l Ruhe 
haben. A u f einer zu lange besetzten W e i d e 
w i r d dieser Prozeß ges tö r t , w e i l die Tiere das 
Blattwerk, das die Reservestoffe l iefern sol l , 
abfressen. Die Pflanze geht mit schwachen V o r ­
r ä t e n in den Winter , ist an sich geschwächt und 
erliegt leicht u n g ü n s t i g e n W i t t e r u n g s e i n f l ü s s e n . 
A m ehesten kommen die wertvol ls ten G r ä s e r 
dran, die nun den Platz r ä u m e n , um den 
schlechten und dem Unkraut Raum zu geben. 
So kommt es, daß gut angelegte W e i d e n sich 
oft in kurzer Zeit bis zur Unkennt l ichkei t ver­
schlechtern. W e n n wi r uns b e m ü h e n , jede 
Frucht kräf t ig in den Win te r zu bringen, so 
dü r fen wir bei den Weidepflanzen keine A u s ­
nahme machen. W i r sollten v ie lmehr den Grä ­
sern noch im Herbst mit einer m ä ß i g e n Stick­
stoffgabe aufhelfen, wie w i r es j a auch bei 
einer schwachen Roggen- oder Weizensaat tun. 
W a s bei diesen richtig ist, kann bei der Weide 
nicht falsch sein. 

Eine durch langen Besatz geschwäch te W e i d e 
e r g r ü n t auch im F r ü h j a h r nur langsam, und wer 
i m Herbst durch lange Nutzung acht Tage ge­
nommen hat, m u ß im F r ü h j a h r vierzehn Tage 
warten, bis er austreiben kann. Dazu kommt 
der s t ö r e n d e Einfluß der Wi t te rung auf den 
Milcher t rag und die Gesundheit der Tiere. Eine 
kal te Nacht zieht immer einen empfindlichen 
Mi lchabfa l l nach sich, so daß eine spä t e We ide ­
nutzung meistens recht teuer erkauft wi rd . 

Dipl . -Landw. Marguart , Oldenburg 

M e i n e Herren! 
Es ist für mich eine g r o ß e Freude, Sie heute 

hier im Namen des He r rn M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
und der Landesregierung Schleswig-Holstein 
w i l l k o m m e n zu h e i ß e n . 

A l s Min i s t e r für E r n ä h r u n g , Landwirtschaft 
und Forsten des Landes Schleswig-Holstein be­
g r ü ß e ich es lebhaft, daß Sie im Rahmen Ihrer 
Tagung nicht nur die Probleme und Sorgen der 
heimatvertriebenen Bauern behandeln wol len , 
sondern auch dem Studium der besonderen V e r ­
h ä l t n i s s e Schleswig-Holsteins, insbesondere an 
unserer W e s t k ü s t e , einen ganzen Tag einge­
r ä u m t haben. Diese Programmgestaltung Ihrer 
Tagung entspricht der Notwendigkei t , daß sich 
Einheimische und Heimatvertr iebene jeder zu 
seinem T e i l b e m ü h e n m ü s s e n , V e r s t ä n d n i s für 
die Lage des anderen aufzubringen. Gestatten 
Sie mi r nun, zu einigen Fragen der Siedlungs­
pol i t ik kurz Stel lung zu nehmen. 

M a ß n a h m e n zur W i e d e r s e ß h a f t m a c h u n g 

W a s hat Schleswig-Holstein für die Eingl ie ­
derung der heimatvertriebenen Bauern getan? 

1. In der Zeit v o m 1. J u l i 1949 bis 31. De­
zember 1954 wurden im Bundesgebiet insgesamt 
56 991 landwirtschaftliche Betriebe v o n Ver t r i e ­
benen und Sowje t zonen -F lüch t l i ngen ü b e r n o m ­
men. D a v o n entfielen 8465 Betriebe oder 14,9 
Prozent auf Schleswig-Holstein. Schleswig-Hol­
stein nahm nach dem Kr iege 8 bis 10 Prozent 
aller in das Bundesgebiet eingewanderten H e i ­
matvertriebenen auf. W i r haben in Schleswig-
Hols te in aber nicht, wie zu erwarten gewesen 
w ä r e , 8 bis 10 Prozent, sondern fast 15 Prozent 
d e r heimatvertr iebenen Bauern eingegliedert, 
denen im Bundesgebiet ein landwirtschaftlicher 
Betrieb ü b e r g e b e n werden konnte. 

2. Im gesamten Bundesgebiet wurden für die 
Neus ied lung nach dem Reichssiedlungsgesetz 
bzw. auf Grund der Bodenreformgesetze der 
L ä n d e r i n den Jahren 1945 bis 1954 159 710 ha 
bereitgestellt. V o n dieser gesamten Neus ied­
lungsf läche entfielen auf Schleswig - Hols te in 
36 052 ha oder 22,6 Prozent der insgesamt i m 
Bund bereitgestellten Fläche . Schleswig-Hol­
stein stellte also 22,6 Prozent der insgesamt im 
Bund der Neusiedlung zuge füh r t en Fläche be­
reit, obwohl Schleswig-Holstein an der land­
wirtschaftlichen Nutzf läche des Bundesgebietes 
nur mit 8,4 Prozent beteiligt ist. 

Dabei sei festgestellt, daß die wirtschaft­
liche Entwicklung der Siedlerbetriebe i m allge­
meinen trotz al ler Schwierigkeiten, mit denen 
die Landwirtschaft zu k ä m p f e n hat, durchaus 
pos i t iv ve r läuf t . Nach einer Untersuchung der 
Landwirtschaftskammer, die auf meine V e r a n -

25 Prozent der F läche des Landes l iegen in 
H ö h e des Meeresspiegels und darunter. E twa 
z w e i Dr i t te l des aus unserm Lande abf l ießen­
den Wassers s t r ö m t der Nordsee zu . Das Ge­
fäl le ist gering, der Abf luß in das M e e r w i r d 
durch Ebbe und Flu t behindert. Die Nieder-
schlage sind u n g ü n s t i g ü b e r das Jahr verteilt . lassung in 140 schleswig-hols te inischen Sied a ~ -----

lungsbetrieben der Nachkriegszeit du rchge führ t In der Zei t des Wachstums v o n ^ A p r 1 b . J u n i 
wurde war bei 87 Prozent der untersuchten Be- fal len i m l a n g j ä h r i g e n M i t t e l nur 17 Prozent 

der j ä h r l i c h e n N i e d e r s c h l ä g e , w ä h r e n d in der 
Erntezeit fast die doppelte Regenmenge zu 
verzeichnen ist. A n den ausgedehnten Küs t en 
Schleswig-Holsteins m ü s s e n 657 Ki lometer See­
deich und 207 Seedeich-Siele für die E n t w ä s s e ­
rung und 13 Seedeich-Schleusen für den Schiffs­
ve rkehr unterhalten werden. G r o ß e Tei le des 
Landes sind nur durch Schöp fwerke zu ent­
w ä s s e r n . Die Gesamtleis tung dieser Schöpf­
werke, entspricht e twa den Wasserraengen, die 
die W e s e r i n ih rem Unter lauf führt . U m mit 
der Fü l l e der wasserwirtschaftlichen Aufgaben 
fertig zu werden, m u ß t e n i n Schleswig-Holstein 
rund 570 Wasser - und B o d e n v e r b ä n d e gebildet 
werden. Diese umfassen eine F läche v o n fast 
400 000 ha, also etwa e in Dr i t t e l der landwirt­
schaftlichen Nutz f l äche des Landes. Seit der 
W ä h r u n g s r e f o r m bis 1954 m u ß t e n i n Schleswig-
Hols te in für wasserwirtschaftliche Zwecke rund 
280 M i l l i o n e n D M aufgewandt werden. 

Schließlich leidet die Landwirtschaft Schles-

W e n n ich von der Notwendigkei t sprach, un­
sere Agrars t ruktur den Erfordernissen der Zei t 
anzupassen, wi rd sich mancher unserer a u s w ä r ­
tigen G ä s t e viel leicht qewundert haben. Beson­
ders die Herren aus Süd- und S ü d w e s t d e u t s c h ­
land neigen oft zu der Auffassung, daß w i r i n 
Schleswig-Holstein in dieser Hinsicht doch gar 
keine g r o ß e n Aufgaben zu lösen h ä t t e n . M a n 
stellt fest, daß in Schleswig-Holstein die durch­
schnittliche Be t r i eb sg röße bei 17 ha liegt, w ä h ­
rend im Durchschnitt des Bundesgebietes die 
durchschnittliche B e t r i e b s g r ö ß e 6,9 ha b e t r ä g t . 
Sicherlich ist die Besitzzersplit terung in Schles­
wig-Hols te in nicht so g roß wie in anderen T e i ­
len des Bundesgebietes. W i r haben jedoch da­
für i n der Landwirtschaft Schleswig-Holsteins 
eine Reihe anderer Strukturfehler die wi r , so­
weit i rgend mögl ich , beseitigen m ü s s e n . 

wurde, war bei 87 Prozent der untersuchten 
triebe eine Vermehrung des V e r m ö g e n s zu 
verzeichnen. 13 Prozent der untersuchten Be­
triebe hatten Substanzverluste zu verzeichnen. 
Se lb s tve r s t änd l i ch darf nicht ü b e r s e h e n wer­
den, daß diese im al lgemeinen posi t ive Ent­
wicklung der Siedlerbetriebe zu einem gro­
ß e n T e i l auf den Fle iß und die Anspruchslosig­
kei t der Siedler zu rückzuführen ist. 

Nebenerwerbss te l len 

E i n anderes Problem: Es w i r d oft die Frage 
aufgeworfen, ob es unter den heutigen V e r ­
h ä l t n i s s e n noch richtig ist, Nebenerwerbsstel len 
auszulegen. M a n h ö r t immer wieder die Auf ­
fassung, d a ß bei den Anforderungen, die die 
heutige Zeit an die Agrars t ruktur stellt, die Er­
richtung neuer Nebenerwerbsstel len unzweck­
m ä ß i g sei. A u ß e r d e m seien die V e r d i e n s t m ö g ­
l ichkei ten i n der Industrie so gut, d a ß der A r ­
beiterbauer auf G r u n d seines guten V e r d i e n ­
stes in der Industrie k e i n Interesse mehr daran 
habe, das Land seiner Nebenerwerbsstel le ord- w i g - H o l s t e i n s an e inem Strukturfehler, der nur 
n u n g s g e m ä ß zu bewirtschaften. Ich bestreite j m Rahmen der a l lgemeinen A g r a r - und W i r t -
nicht, d a ß es solche V e r h ä l t n i s s e gibt und d a ß schaftspolitik gemildert werden kann. Das ist 
man diesen Tatsachen bei der Neuschaffung v o n c i j e Markt fe rne unseres Landes. Diese M a r k t -
Nebenerwerbsstel len unbedingt Rechnung tra- f e r n e j s t i n hohem M a ß e eine Kriegsfolgelast , 
gen m u ß . Anderersei ts m u ß ich feststellen, d a ß die w j r s e j t 1945 zu tragen haben. Schleswig-
auch heute noch in industr ie l len Randgebieten, Hols te in hat seine t radi t ionel len Absatzgebiete 
aber auch in Landgemeinden, ein echter Bedarf j n Mit te ldeutschland wei tgehend ver loren . Die 
an Nebenerwerbsstel len vorhanden ist, zumal M ä r k t e , an denen die Ü b e r s c h ü s s e unserer 

Landwirtschaft verwerte t werden m ü s s e n , l i e ­
gen heute sehr v i e l wei ter entfernt v o n uns 
als v o r dem Kr iege . D ie Versandwei te unseres 
ü b e r g e b i e t l i c h e n Absatzes an Schweinen be­
trug zum Beisp ie l v o r dem Kr iege rund 240 
Ki lometer , heute s ind es dagegen 480 K i l o ­
meter, also rund das Doppelte . A l s Folge die­
ser Mark t fe rne e r l ö s t unsere Landwirtschaft 
südl ich der d ä n i s c h e n Grenze e twa 15 D M je 
50 k g Schwein weniger als die Landwirtschaft 
i n Nordrhe in-West fa len . A u c h die Milchaus­
zahlungspreise der M e i e r e i e n s ind infolge die­
ser Markt fe rne be i uns u m 2 bis 3 Pfennig je 
k g M i l c h niedr iger als i n Nordrhein-West fa len . 
Anderersei ts s ind die L ö h n e unserer Landarbei­
ter keineswegs niedriger ; sie entsprechen v i e l ­
mehr dem Bundesdurchschnitt und l iegen da­
mit h ö h e r als die L a n d a r b e i t e r l ö h n e i n anderen 
B u n d e s l ä n d e r n . Ähn l i ch l iegen die V e r h ä l t n i s s e 
be i manchem anderen Linkostenfaktor. W i e be­
deutsam diese Nachtei le der Markt ferne für 
unsere landwirtschaftl ichen Betriebe sind, bitte 
ich auch daraus zu entnehmen, d a ß w i r gut 
50 Prozent unserer Produkt ion an M i l c h , V i e h 
und Fleisch a u ß e r h a l b Schleswig-Holsteins ab­
setzen m ü s s e n . 

zur Gruppe der Nebenerwerbsstel len i n erheb­
lichem Umfange auch die Landarbeiter-Siedler­
stellen g e h ö r e n . Es besteht aber k e i n Zwei fe l , 
d a ß w i r i m Rahmen unserer B e m ü h u n g e n , die 
Agrars t ruktur zu verbessern, unser besonderes 
Augenmerk darauf richten m ü s s e n , i n der Land­
wirtschaft die Z a h l der A r b e i t s p l ä t z e für ver­
heiratete Landarbeiter zu vermehren. N u r auf 
diesem Wege w i r d es uns gelingen, die g r o ß e n 
Schwier igkei ten z u mi ldern , die w i r be i der Be­
schaffung v o n ledigen Hi l f sk rä f t en für die Land­
wirtschaft i n wachsendem M a ß e haben. 

Strukturfehler der Landwirtschaft in Schleswig-Holstein 
Trotz der geringeren Besitzzerspli t terung s ind 

auch in Schleswig-Holste in sehr g r o ß e F lächen 
f l u r b e r e i n i g u n g s b e d ü r f t i g . Nach einer Erhebung 
unserer K u l t u r ä m t e r m u ß auf e inem Dri t te l der 
landwirtschaftlichen Nutz f läche Schleswig-Hol­
steins eine Flurbere in igung du rchge füh r t wer­
den. Es geht hier nicht nur darum, die Z a h l 
der Fe lder je Betrieb zu vermindern und die 
einzelnen S tücke zu v e r g r ö ß e r n , es geht hier i n 
besonderem M a ß e auch um die Notwendigke i t , 
die W e g e zwischen den Höfen und den F e l d ­
s tücken im Interesse der Zeitersparnis zu ver­
k ü r z e n . W i r sind mit ganzer Kraft dabei , die­
ses Flurbere inigungsprogramm durchzu füh ren . 

E i n anderer, mindestens ebenso wicht iger 
Strukturfehler der Landwirtschaft Schleswig-
Hols te ins ist i n den wasserwirtschaftlichen V e r ­
h ä l t n i s s e n unseres Landes zu sehen. Fast 

Fischräuber aus der Ti 
Von Franz Buchholz, Lübeck, früher Königsberg Pr. 

Unser Landsmann Hugo Wiehert, Wiesbaden, 
schreibt i n einem A r t i k e l „Der Kle in te ichwir t" 
in der Folge 27 der Georgine v o m 2. J u l i 1955, 
er w ü r d e es b e g r ü ß e n , wenn in einem Sonder­
ar t ike l z u s a m m e n h ä n g e n d ü b e r die Verschiede­
nen Fischfeinde berichtet w ü r d e . Ich w i l l diesem 
Wunsche gern entsprechen. 

Grundsä tz l i ch haben w i r zwischen F ischräu­
bern, die direkt i m Wasser, unmittelbar auf 
der W a s s e r o b e r f l ä c h e oder i n der n ä h e r e n U m ­
gebung unserer G e w ä s s e r leben, zu unterschei­
den. 

Die Gefahren, deren der Fisch v o m ersten 
Tage seines Daseins an ausgesetzt ist, l iegen 
in der Natur seiner Entwicklung und seines 
Aufenthaltsortes. Im ersten Stadium, dem em­
bryonalen, den der Fisch a u ß e r h a l b des M u t ­
terleibes zubringen m u ß , ist er ein vö l l ig hilf­
loses Geschöpf. Auch spä te r , wenn die Dotter­
sackperiode ü b e r w u n d e n ist, vermag er sich 
nur schwerlich der zahlreichen Feinde zu er­
wehren, die die niederen Organismen stellen, 
darunter ganz bestimmte Algenar ten, Wasser­
flöhe und Zyk lopse . W i r d der Fisch g röße r , 
s ind es insbesondere Insektenlarven, darunter 
die g r o ß e Gruppe der Libe l len , W a s s e r k ä f e r 
und Rückenschwimmer , die ihm unbarmherzig 
nachstellen. 

Der G e l b r a n d k ä f e r — und nicht minder seine 
ge f r äß igen Larven — ist einer der ä r g s t e n 
F i s ch räube r den w i r kennen. Auch Tiere seines­
gleichen sind keineswegs vo r ihm sicher. Der 
starke Käfer ü b e r w ä l t i g t seine Opfer in har­
tem Kampf und zermalmt sie mit seinen kräf­
tigen Kiefern , wobei er in seiner une r sä t t l i chen 
Gie r ganze Ch i t in s tücke mit verschlingt, die er 
s p ä t e r wieder a u s w ü r g t . Selbst g r ö ß e r e n 
Fischen frißt er ungeachtet ihrer heftigen Ge­
genwehr tiefe Löcher in den Leib . 

Unter den Fischen selbst g e h ö r t der Hecht 
zu den ä r g s t e n F i sch räubern . Das ist e rk lär l ich , 
rechnet er doch zu den Raubfischen, die s id i 

fast ausschl ießl ich v o n friedlicheren Ar tgenos­
sen e r n ä h r e n , ja , selbst die eigenen Ve t t e rn 
gerne verschlingen. Nicht umsonst spricht man 
v o m Hecht i m Karpfenteich, der als Polizeif isch 
die t r ä g e r e n Karpfen in Bewegung halten so l l , 
wenn er sie nicht auffrißt und sich damit zum 
Alle inherrscher und T y r a n n des betreffenden 
G e w ä s s e r s macht. Das kann leicht vo rkommen, 
insbesondere, wenn es sich dabei u m Satz­
karpfen handelt. 

A u c h der b u n t g e b ä n d e r t e Barsch bevorzugt 
weiche Fischkost, d. h., er jagt mit V o r l i e b e 
fingerlange Fischchen, wozu in erster L i n i e 
junge, heranwachsende Fische z ä h l e n . W e n n 
vorhanden, frißt er auch gerne Fischlaich. 

Gefürch te te R ä u b e r sind ferner Quappen und 
Welse . Letztere k ö n n e n bis hundert Pfund und 
d a r ü b e r schwer werden. Das K ö n i g s b e r g e r 
Zooaguar ium beherbergte in den 30er Jahren 
einmal einen W e l s , der gegen 90 Pfund wog 
und aus Masuren stammte. 

Die F i sch räuber , die auf dem Wasser leben, 
g e h ö r e n ausschl ießl ich der V o g e l w e l t an, die 
zu den besten Schwimm- und T a u c h k ü n s t l e r n 
g e h ö r e n . Unsere G e w ä s s e r beherbergen eine 
ganze Reihe v o n ihnen. W o h l einer der erfolg­
reichsten F ischfänger ist der Polartaucher, auch 
Lach genannt, der v o m f rühen F r ü h j a h r bis 
spä t in den Herbst h inein unsere G e w ä s s e r be­
lebt. Er vermag beachtliche Strecken unter 
Wasser z u r ü c k z u l e g e n und jagt dabei nicht nur 
kle ine Fischarten. A u c h als Nahrungskonkurrent 
bestimmter Fischarten ist er anzusprechen. Das 
zierliche Wasser- und B l e ß h u h n m u ß ebenfalls 
zu den Fischfeinden gerechnet werden, wenn 
es auch mehr Pflanzenkost der untergetauchten 
F lo ra bevorzugt. Die M ä r z e n t e n k ö n n e n , wenn 
sie auf e inem Zuchtteich einfallen, recht emp­
findliche Ver lus te unter der Fischbrut anrichten, 
weshalb sie in den Teichwirtschaften mögl ichs t 
kurz zu halten sind. 

W i r d fortgesetzt 

Unter a l len diesen U m s t ä n d e n dürf te es nicht 
ü b e r r a s c h e n , daß die Verschuldung der Land 
Wirtschaft Schleswig-Holsteins mit 519 D M jt 
ha L N am 1. J u l i 1954 an der Spitze aller Län­
der des Bundesgebietes lag . Den Bundesdurch­
schnitt v o n 451 D M ü b e r t r a f e n w i r u m 68 D M . 

Zusammenfassung und A u s b l i c k auf die Zukunft 

M e i n e sehr verehrten Her ren , ich habe Ihnen 
diese Dinge nicht dargelegt, u m Ihnen etwa ein 
K l a g e l i e d ü b e r die Lage unserer Landwirtschaft 
vorzutragen. Ich b i n auch der Auffassung, daß 
Kred i t e durchaus nicht immer e in Zeichen für 
eine schlechte wirtschaftliche Lage sind. Kre ­
dite sind auch e in M e r k m a l des Aufbau- und 
Leis tungswil lens , wenn sie zur F ö r d e r u n g der 
P r o d u k t i v i t ä t aufgenommen wurden. Ich k ö n n t e 
Ihnen auch noch manche Z a h l sagen, die Ihnen 
zeigt, d a ß w i r in der 'Landwir tschaft Schleswig-
Hols te ins , einen hohen Leistungsstand erreicht 
haben. Ich erinnere nur daran, d a ß wi r mit un­
serer Mi lch le i s tung je K u h an der Spitze des 
Bundesgebietes l iegen, d a ß unsere Getreide-
H e k t a r e r t r ä g e im Durchschnitt der Jahre den 
Bundesdurchschnitt über t re f fen , d a ß wi r diese 
Leis tungen i m Landesdurchschnitt mit 18 A r ­
b e i t s k r ä f t e n je 100 ha L N zustande bringen, 
w ä h r e n d im Durchschnitt des Bundesgebietes 
fast 34 s t ä n d i g beschäf t ig te Arbe i t sk rä f t e je 
100 ha L N g e z ä h l t wurden. 

M i r k a m es darauf an, Ihnen in der gebote­
nen K ü r z e einige g r u n d s ä t z l i c h e Dinge vor 
A u g e n zu führen , die man nach meiner M e i ­
nung wissen m u ß , wenn man das, was es in 
unserm Land zu sehen gibt, richtig verstehen 
w i l l . Ich wol l t e Ihnen, meine Herren, also ge­
w i s s e r m a ß e n einen Hin te rgrund geben für das, 
was Sie morgen be i Ihrer Besichtigungsfahrt 
durch das Land sehen werden. Ich giaube, daß 
ich damit auch dem Sinn Ihrer Tagung, neben 
der E r ö r t e r u n g der eigenen Probleme auch ein 
Stück Schleswig-Hols te ins kennenzulernen, ge­
recht geworden b in . In diesem Sinne heiße ich 
Sie al le i n unserer s chönen Heimat herzlich 
w i l l k o m m e n . M ö g e ba ld der Tag kommen, an 
dem w i r Bauern Schleswig-Holsteins Sie, meine 
ver t r iebenen Berufsfreunde aus dem deutsche 
Osten, in Ihrer Heimat besuchen k ö n n e n . Möge 
dann rückb l i ckend Ihr U r t e i l lauten: Schleswig-
Hols te in war ein Land , in dem man für uns 
heimatvertr iebene Bauern V e r s t ä n d n i s hatte 
und das für uns tat, was mögl ich war. Lassen 
Sie uns beide, einheimische und vertriebene 
Bauern, gemeinsam für diese Zukunft arbeiten! 

Ende dieser Beilage 

i 
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Ä gcntuUecen •• • 
zum 90. Geburtstag 

am 14. September dem Landsmann Michael Kar 
gitta aus Alt-Ukta, Kreis Sensburg, jetzt wohnhaft 
in Dortmund, Willinghofen, Beitterstraße 28 

am 18. September dem Kirchschullehrer i R Josef 
Krämer aus Frauendorf, Kreis Heilsberg, später Kö­
nigsberg, jetzt in Biedenkopf a . d. Lahn Bach­
grundstraße 18, wo er von seiner Tochter Adelheid 
umsorgt wird. Bei seiner Vorliebe für Musik be­
tätigt er sich an Sonntagen in der dortigen Kirche 
als Organist. 

am 20. September dem Eisenbahn-Obersekretär 
1. R. August Grajetzki aus Tilsit. Er wohnt jetzt in 
der sowjetisch besetzten Zone und ist über Her­
mann Pliquett, Burg bei Kirchzarten, Kreis Freiburg 
Breisgau, zu erreichen. 

am 22. September dem Maurermeister Wilhelm 
Masannek aus Soldau, Kirchenstraße 11, Kreis Nei­
denburg, jetzt bei seiner Tochter Anna Marie Hen­
nig, Hidden/Rheinland, Mittelstraße 77. 

am 24. September Frau Gabriele Zaertner, die in 
Königsberg geboren wurde und seit 1905 in Gar­
misch lebt. In den Königsberger Jahren lernte sie 
den später weltberühmten Mathematiker David Hil­
bert und den Physiker und späteren Nobelpreis­
träger Arnold Sommerfeld kennen; beide waren 
damals Dozenten an der Königsberger Albertina. 
Mit ihnen verband sie eine Freundschaft fürs ganze 
Leben. Frau Zaertner ist in vielen Gebieten der 
Kunst und der Wissenschaft gebildet. 

zum 88. Geburtstag 
am 9. September dem Bahnlokalwärter 1. R. Mi­

chael Kaffka aus Johannisburg und Rastenburg, 
jetzt wohnhaft in Lengerich in Westfalen, Alters­
heim, Im Hook 17. 

am 16. September der Witwe Anna Seimigkeit, 
geb. Baltruschat, aus Groß-Wersmeningken bei Las­
dehnen, Kreis Pillkallen. Sie wohnt heute bei ihrer 
Tochter Helene Bartel, Berlin-Lichterfelde, Giesens-
dorfer Straße 25. 

am 21. September dem Postbetriebsassistenten i. R. 
Rudolf Rosener aus Königsberg, Kurfürstendamm 4, 
jetzt wohnhaft in Birkesdorf/Düren, Rhld., Dürener 
Straße 49. 

zum 87. Geburtstag 
am 6. September Frau Marie Taruttis, geb. Kerpa, 

aus Tilsit, Marienstraße 6, jetzt bei ihrer Tochter 
Hanni in Hameln, Kastanienwall 9. 

zum 86. Geburtstag 
am 24. September dem Landwirt Ludwig Gutzat 

aus Jägerswalde bei Willuhnen, Kreis Schloßberg, 
jetzt bei seiner Tochter Edith Jurisch in Bederkesa, 
Kreis Wesermünde, Forstamt. 

zum 85. Geburtstag 
am 12. September dem Landsmann Anton Wilke 

aus Frauenburg, Braunsberger Vorstadt 13, jetzt 
wohnhaft in Burg in Dithmarschen, Buchholzer 
Straße 44. 

am 18. September dem Postassistenten i. R. Albert 
Bledau aus Königsberg, Beeckstraße 21, jetzt in Ha­
meln, Schlesierweg 9. 

am 20. September Frau Martha Will, verw. Lyk, 
geb. Freudenreich, aus Tiefensee, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt wohnhaft in Clausthal-Zellerfeld I, Zeelbach 
Nr. 24, DRK. 

zum 84. Geburtstag 
am 18. September Frau Henriette Alkenings aus 

Tilsit, jetzt wohnhaft bei ihrer Tochter Erika in 
Regensburg. 

am 24. September dem Stellmachcrmcister Franz 
Drewke aus Augam, Kreis Pr.-Eylau, jetzt in Soltau, 
Hannover, Rühberg 8. 

zum 83. Geburtstag 
am 7. September Frau Agnes Wisbar aus Tilsit, 

jetzt in Gr.-Sittensen, Bezirk Bremen. 
am 9. September Frau Martha Stepputat, geb. Pan­

zer, aus Friedenau, Kreis Insterburg, jetzt bei ihrer 
jüngsten Tochter und Familie Steinfeld, Freiburg-
Haslach, Neuenburger Straße 7. 

am 21. September Louise Hamann, geb. Danzer, 
aus Königsberg, Am Fließ 41, jetzt wohnhaft in 
Braunschweig, Andreepiatz 3. 
zum 81. Geburtstag 

am 19. September Frau Martha Bendrick, geb. 
Klein, aus Gr.-Lindenau, Landkreis Königsberg, jetzt 
bei Familie Gersner, Bremen-Osterholz, Gärtnerei, 
Schewemoorer Landstraße 78. 

am 19. September Frau Paula Neumann, geborene 
Bendrick, aus Königsberg, jetzt bei ihrer Tochter in 
Saulgau, Südwürttemberg, Blauwstraße 12 b. 
zum 80. Geburtstag 

am 12. September dem Landsmann August Scheff-
ler aus Steinhof, Kreis Angerburg; jetzt wohnhaft in 
West-Wanna bei Otterndorf/Niederelbe. 

am 15. September Frau Minna Buchholz, Witwe 
des Revierförsters Erich Buchholz, früher Försterei 
Eckschilling, Kreis Osterode. Sie wohnt jetzt bei 
ihrer Tochter Charlotte in Lüneburg, Altenbrücker-
damm 6. 

am 17. August der Malermeisterswitwe Emilie 
Kirschbaum, geborene Wieczorek, aus Allenstein; 
jetzt in Salzgitter-Lebenstedt, Kleinlebenstedter 
Straße 20. 

am 19. September dem Postbeamten a. D. Karl 
Scheffler aus Königsberg, Briesenerstraße 8, jetzt 
bei seiner Tochter Eva und seinem Schwiegersohn 
Karl Scheumann, Aachen, Eynattener Straße 1. 

am 20. September feiert in geistiger und körper­
licher Frische Frau Johanna Audörsch, geborene Neu­
mann, ihren 80. Geburtstag. Ebenfalls ihr Ehegatte 
Emil Audörsch am 13. September seinen 79. Geburts­
tag. Seit der Flucht 1945 wohnen sie in Nortmoor 
(Leer-Ostfriesland), früher Braunsberg/Ostpreußen. 

am 24. September dem Landsmann Adam Salo-
piata aus Millau, Kreis Lyck, jetzt in Gelsenkirchen-
Rotthausen, Schonnebecker Straße 108, Altersheim. 

am 27. September Frau Berta Marienberg, geb. 
Sommer, jetzt in Tornesch-Arnlohe, Kreis Pinne-
berg'Schleswig-Holstein, bei Familie Hans Toillin. 

zum 75. Geburtstag 
am 7. September Frau Martha Swarat, geb. Schil­

ler, aus Schirwindt, jetzt wohnhaft in Schweichel 106, 
bei Herford/Westfalen. 

am 10. September dem Bauern Theodor Peter aus 
Hussehnen, Kreis Pr.-Eylau, jetzt bei seinem Sohn 
in der sowjetisch besetzten Zone. 

am 14. September dem Landsmann Rudolf Arendt. 
Er wohnt jetzt in Burgsteinfurt in Westfalen und 
hat dort die landsmannschaftliche Gruppe gegründet, 
deren erster Vorsitzender er ist. Auch die Grün­
dungen der Gruppen in Rheine, Ochtrup und Borg­

horst ist Landsmann Arendt zu verdanken. Alle 
Landsleute gratulieren ihm herzlichst. 

am 16. September Frau Martha Grätzel, geborene 
Braun, aus Mehlsack, jetzt in Heiügenberg/Baden, 
Caritasheim. 

am 16. September dem Lehrer i. R. Fritz Lach aus 
Arien über Lotzen, jetzt wohnhaft in Hengersberg, 
Niederbayern, Schwanenkirchener Straße 54. 

am 17. September dem Kaufmann Hermann 
Schmidt aus Suwalki, er war früher Bürgermeister 
und Amtsvorsteher in Stroppen, Kreis Angerapp. Er 
wohnt jetzt in Tarmstedt 4, Bezirk Bremen. 

am 17. September Frau Gertrud Willfang aus Groß-
Heydekrug, Kreis Samland. Sie wohnt jetzt bei ihrer 
Schwägerin Frau Nowakowski, Hamburg, Eilbek­
tal 43. 

am 18. September dem Ingenieur Walter Rudau, 
geboren in Elbing, bis zur Flucht in Landsberg an 
der Warthe wohnhaft gewesen. Er wohnt jetzt in 
Ansbach, Mittelfranken, Sudetendeutsche Straße 11. 

am 20. September dem Oberstellwerksmeister a. D. 
Ferdinand Kroß aus Königsberg (Ostbahnhof 1), jetzt 
bei seiner Tochter Olga Schneider, Düsseldorf-Ben­
rath, Börchemstraße 37. 

am 22. September dem Polizeimeister i. R. Franz 
Klohde aus Angerburg, jetzt wohnhaft in Berlin-
Neukölln, Fuldastraße 14, bei Vogt. 

am 23. September dem Landsmann Richard Groß 
aus Königsberg, Roßgärter Hinterstraße 10/11; jetzt 
in Niederaudorf am Inn. 

am 23. September dem Landwirt Friedrich Hicke-
tier aus Maldeuten, Kreis Mohrungen. Er wohnt zu­
sammen mit seiner ältesten Tochter, Frau Liselotte 
Dankworth, in der sowjetisch besetzten Zone. Seine 
Anschrift ist über den Kreisvertreter von Moh­
rungen, Reinhold Kaufmann, Bremen, Schierker­
straße 8 und über seine jüngste Tochter, Frau Dora 
Esche, Schweiburg, Kreis Wesermarsch, zu erfahren. 

am 25. September der Landwirtswitwe Helene 
Schwill, geb. Meyer, aus Rothenen, Kreis Pr.-Eylau, 
jetzt wohnhaft bei ihrer Tochter Christel Klein, 
Minden/Westfalen, Hermannstraße 16. 

am 25. September dem Landwirt Robert Rudzewski 
aus Kulsen, Kreis Angerburg, jetzt wohnhaft in So­
lingen, Katternberger Straße 155 a. 

Oberbaurat i. R. Callenberg 101 Jahre 
Er wirkte in Memel und in Alienstein 

In Münster vollendete am 8. September der Ober-
regierungs- und Oberbaurat i. R. Josef Callenberg 
sein 101. Lebensjahr. Der Jubilar wurde in Sigma­
ringen in Württemberg geboren, ist aber durch 
seinen Beruf eng mit unserer Heimat verbunden. 
1895 übernahm er die Leitung des Hochbauamtes in 
Memel. Er baute dort das Landgerichtsgebäude, das 
Lepra-Krankenhaus und die Kirche und das Pastorat 
in Plicken. Seit 1909 wirkte Josef Callenberg als Re­
gierungsbaurat in Allenstein; er war während des 
Ersten Weltkrieges in der Kriegshilfskommission für 
die Provinz Ostpreußen tätig. Ihm oblag der Wieder­
aufbau der von den Russen zerstörten Städte und 
Dörfer. 1920 trat Oberbaurat Callenberg, nach Düs­
seldorf versetzt, in den Ruhestand. Der Jubilar er­
freut sich körperlicher und geistiger Frische. Er 
nimmt am Tagesgeschehen regen Anteil und be­
richtet gern von seinem Wirken in unserer Heimat. 
Das Ostpreußenblatt gratuliert herzlich. E. R. 

„Elchvater" Weber-Kastaunen 80 Jahre 
Am 30. September begeht Forstamtmann I. R. 

Heinrich Weber, früher Oberförsterei Kastaunen, 
Forstamt Tawellenbrudi (Tawellningken), in Frohn­

hausen-Dillkreis (Hessen) in voller geistiger und 
körperlicher Frische seinen 80. Geburtstag. 

Sein Großvater und sein Vater waren Förster auf 
dem Forsthaus Neuhaus bei Dillenburg, wo er ge­
boren wurde. Als jüngster Sohn sollte er die grüne 
Tradition seiner Vorfahren fortsetzen. Gegen Ende 
seiner neunjährigen Dienstzeit erhielt er ein Militär­
kommando nach Ostpreußen, Oberförsterei Wischwill. 
Nach Ablauf dieses Militärkommandos entschloß er 
sich, in Ostpreußen zu bleiben. 1903 wurde er als 
Forstaufseher nach Kastaunen in der damaligen 
Oberförsterei Tawellningken, dem Mittr/mnkt des 
Elchreviers, versetzt. 1923 erhielt er nach' einer vier­
zehnjährigen Dienstzeit als Forstsekretär der Ober­
försterei Tawellningken die planmäßige Försterei 
Kastaunen. 1934 wurde er zum Oberförster und 1941 
zum Forstamtmann ernannt. 

Während des Zweiten Weltkrieges verwaltete er 
das Forstamt Tawellenbruch. Am 20. Januar 1945 
verließ er sein geliebtes Elchrevier mit einem Treck. 
Er gelangte schließlich im Sommer 1945 nach Dillen­
burg, seiner Heimat. Eine ganz besondere Freude 
war es für ihn, daß er als letzte Etappe seiner 
Forstlaufbahn auf dem Forstamt Driedorf tätig war, 
wo 1891 seine Laufbahn begonnen hatte. Am 1. März 
1949 wurde er in den Ruhestand versetzt. 

Von schweren Schicksalsschlägen blieb er leider 
nicht verschont. 1933 starb seine Lebensgefährtin, 
eine Ostpreußin. Ein Sohn verunglückte 1925 als 
Forstlehrling tödlich. Sein jüngster Sohn, Revier­
förster im Forstamt Borcken/Ostpreußen, fiel 1943 
im Osten. So war sein Herzenswunsch, daß einer 
seiner Söhne in vierter Generation die Tradition der 
grünen Farbe fortsetzen sollte, zunichte geworden. 
Er hofft aber, daß einer der drei Jungen seines 
gefallenen Sohnes einmal den grünen Rock tragen 
darf. 

Obwohl Forstamtmann Weber aus dem Wester­
wald stammte, war er in den 43 Jahren ein echter 
Ostpreuße geworden. Mit dem deutschen Elchwild 
wird sein Name für immer verbunden sein. Schwe­
ren Herzens gehen seine Gedanken heute oft zu 
seinem ostpreußischen Elchrevier mit seinen dunk­
len Erlenwäldern, den vielen Gewässern und Tei­
chen an der Küste des Kurischen Haffes und zu 
seiner Lebensarbeit, der Hege und Pflege des deut­
schen Elchwildes, zurück. 

Den Jubilar grüßen alle, die ihn gekannt haben, 
mit einem kräftigen Waidmannsheil. Sie wünschen 
ihm einen langen, ruhigen und gesunden Lebens­
abend. 

Robert Riechert achtzig Jahre 
Am 20. September wird Bezirks-Oberleutnant der 

Gendarmerie a. D. Robert Riechert, jetzt in Lüden­
scheid, Westfalen, Karl-Berg-Weg 6, achtzig Jahre 
alt. 

Landsmann Riechert, seit 1905 im Landkreis Memel 
als Gendarmerie-Beamter tätig, erhielt im Dezember 
1935 die Leitung der Landespolizei des Memel-
gebiets. Aber nicht nur seine Tätigkeit als Polizei­
fachmann war wesentlich, er hat auch von 1925 bis 
1935 als Mitglied des Memelländischen Landtages 
sich unermüdlich und unerschrocken für die Autono­
mie des Memelgebiets eingesetzt, vor allem auch in 
der Zeit, als das Präsidium des Landtages in der 
Ausübung seiner Tätigkeit schwer behindert war. 

Landsmann Riechert ist auch jetzt in Lüdenscheid 
in den Vertriebenenorganisationen tätig. Er ist 
Ehrenvorsitzender der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Kreisgruppe Lüdenscheid, und Ehrenmitglied der 

tat Ihr« Wohnung auch nur klein 
«in Fackelschrank pafjt stets hinein 
Verlangen Sie bitte kosten­
los und unverbindlich das 
neueste Möbelheft unserer 
Fackel-Chronik mit vielen 
interessanten Vorschlägen 
für die neuzeitliche Gestal­

tung Ihres Heimes. 
Fack.lvoilog Stuttflart - N S29 

Abt. Fackelmöbel 

( efetienang&dofoj 
Suche rüstigen, alleinsteh. Rent­

ner od. Invaliden für Hof- und 
Stallarbeiten. Ei«. Zimmer und 
beste Verpflegung wird zugesi­
chert. Daselbst findet Junges 
Mädchen eine -Lehrstelle für Ge­
nügelzucht zum 1. 10. 1955. evtl. 
später bei voll. Famillenanschl. 
Willy Humke. Landwirt u. an­
erkannt. Geflügelzüchter. Letn-

_mathe 1. W., Klusenstraße_40.__ 
Erziehungsheim der Inneren Mis­

sion bei Darmstadt sucht für die 
80 Morg. große Landwirtschaft 
einen led. Landwirt bzw. Ver­
walter mit pädagogischen Fähig­
kelten zum baldigen Eintritt. Be­
werbungen mit Gehaltsforderun-
Ren erb. u. Nr. 56 802 Das Ost-
breußenblatt, Anz.-Abt.. Hbg^M. 

Maschinenmeister für landw. Be-
tieb. auch zur Ausbildung der 
landwirtschaftl. Lehrlinge geeig­
net, kann sich melden beim 
Landjugenddorf Neu-Ulrichstein 
Über Post Grünberg (Obhess.). 

Eine Mclkerfamilie od. Obermel-
kerfam. mit vier Arbeitskräften 
zum 1. 10. 1955 gesucht. Gut Bur­
kart. Burgweinting bei Regens­
burg. 

'Kontoristin od. Bürogehilfin, die 
I auch etwas in d. Wirtschaft mit­

hilft, bei guter Bezahlung zum 
1. 10. 1955 nach Essen gesucht. 
Eig. Zimmer mit Zentralheizg. 
u. eig. Toilette vorh. Bewerbun-

I gen mit den übl. Unterlagen u. 
Lichtbild sind zu richten u. Nr. 
56 771 Das Ostpreußenblatt. Anz.-

I Abt.. Hamburg 24. 
Hausgehilfin, erfahren, gewandt, 

I ehrlich und sauber, für 4-Pers.-
I Arzthaush. gesucht. Kinder 19 u. 

17 J. alt. Angeb. mit Zeugn. u. 
1 Bild erb. Dr. Langanke. Geisen-
• heim a. Rh., bei Rüdesheim. 
Jg. Hausgehilfin oder Haustochter 

mit Fam.-Anschl. ZJU sofort oder 
später gesucht. Kochen kann er­
lernt werden. Bewerbungen mit 
Gehaltsansprüchen erb. Frau E. 
Gasten. Wulferdingsen über Bad 
Oeynhausen, Nordrh.-Westf.. frü­
her Tilsit. Ostpr. 

Für mein Junggesellenleben und 
frauenlosen Haush. benötige ich 
eine selbst. Wirtin, die meinen 
Haushalt auf eigene Faust leiten 
kann. Meine Wirtschaft ist 140 
Morg. gr.. Mädchen vorh., keine 
Wäsche im Hause. Melkanlage 
vorh. Da ich selbst Ostpr. bin, 
kommt nur ein Bauernmädchen 
in Frage. Blldzuschr. erb. u. Nr. 
56 795 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt.. Hamburg 24. 

Welche alleinst. Frau rr.it kleiner 
Rente sucht eine Heimat in einem 
mittelgr. landwirtschaftl. Betrieb 
u möchte zugleich meinen Kin­
dern (6 u. 8 J.) eine liebe Omi 
sein und mich selbst ein wenig 
Im Haushalt unterstützen? Ich 
selbst bin Ostpreuße. Frau Edith 
Rossmann. Groß-Vahlberg über 
Wol ^ n h ü . t i ^ L - B - ^ a - ^ g c : h w e l g ' 

Für meinen kinderlosen Geschäfts­
haushalt suche ich ein Junges 
Mädchen, nicht unter 18 J.. bei 
gutem Lohn. E. Deppe. Enger, 
Westf. Bahnhofsgaststätte. 

•Alt. Ehepaar ln Goslar sucht zum 
!5. Okt. eine erf. Hausgehilfin 
mit gut. Kochkenntn.. nicht unt. 
22 J.. für gepfi. 2-Pers.-Haushalt. 
Angeb.. mögl. mit Bild. erb. u. 
Nr. 56 800 Das Ostoreußenblatt. 
Anzeigen-Abt.. Hamburg 24. 

Suche für Hausmeisterstelle auf 
Landgut Ehepaar, evtl. mit Kind. 
Frau übernimmt Hausarbeit und 
Küche. Mann Arbelt in Haus u. 
Garten od. Verdienstmöglichkeit 
außerhalb. Handschriftl. B«werb. 
erb. u . Nr. 56 892 Das Ostoreu­
ßenblatt. Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Zum 1. Oktober od. früher Mäd­
chen für Küche und Haus bei gu­
tem Lohn und Fam.-Anschl. ge­
sucht Vereinshaus. Gütersloh. 
Westf.. JJnt^^JJlmenJ^ 

'Für ländl. Forsthaushalt zum 1. 10. 
Frau od. Mädchen. evU. m. Kind,, 
gesucht Am liebsten Ostflücht-| 
fing. Wagner. Forstamt Sieber, 

jHa rz). | 
Tüchtiges, ehrl. Mädchen f. Land­

wirtschaft bei gutem Lohn und[ 
Fam.-Anschl. für sofort od. spa-, 
ter gesucht. H. Ohlhoff. Wid-i 
dernhausen 1. Post Nindorf. Kr ' 
Celle. 

juckende 

^Hämorrhoiden 
offene Beine C Ulcus cruris)u.ähnlicb. 

Im Winter für mod. Etage in Bremen, im Sommer für mod. 
kl. Landhaus i. d. Nähe, wo Hausimeister-Ehepaar vorhan­
den, suchen wir solide, ältere, erfahrene 

Hausgehilfin (Wirtschafterin) 
in angenehmer Dauerstellung zur Versorgung alt. Ehepaares 
mit 16Jähriger Tochter. 
Angeb. m. Lichtbild. Zeugnisabschr. u. Geh. erb. u. Nr. 56 878 
Das Ostpreußenblatt. Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

» 75,- D M jede Woche -
z. mind. guten Nebenverdienst 
durch Verteilung uns. BREMER 
KAFFEES an Hausfrauen. 
Ausführliche Anleitung durch: 

| GRUNDMANN & BUSSE Nacht. 
w Kaffee-Großhandel 
Bremen- 392 Gr. Johannisstr. 134 

M a t r a t z e n 

Berufstätige Hausfrau sucht zum 
1. 10. 1955 zuverlässige, auch äl­
tere Hilfe od. gepr. Wirtschafts­
gehilfin bei gutem Gehalt. Klei­
ner Privathaushalt mit Lage am 
Kellersee. Freundl., eig. Zimmer. 
Zeugnisse u. Gehaltsanspr. erb. 
an Fr. Inge Gumbert, (24b) Ma­
lente. Ost-Holst.. Schweizer Str. 
Nr. 52. früher Korellen. Kr. Ger­
dauen. Ostpr. 

in Vollpolster . . ab 27,-
auf Federkern ab 66,-
POLSTERMÖBf.1 • TEPPICHE 
in reicher, preiswerter Aus­
wahl, frächt- u. verpackungs­
frei, bis 18 Monatsrat.I Bild­
kataloge, Stoff- u. Tepplch-
muster gratis u. unverbindlich 
POLSTERMOB ELFABRIK 

Rasdorf/Rhön, Posff. B6? 

Wegen Heirat meiner Jetzigen 
Hausgehilfin suche ich sauberes, 
ehrl. Mädchen f. modern. Stadt­
haushalt. Ostpr. od. Pomm. be­
vorzugt. Luise Diedrigkeit. Bie­
lefeld . Westf.. Hermannstraße 9. 

Suche alleinsteh. Frau bis 45 J. 
zur Hilfe im Geschäft u. Haush. 
Angeb. erb. u. Nr. 56 772 Das Ost­
preußenblatt. Anz.-Abt.. Ham­
burg 24̂  

Ältere zuverl. Kraft für Landhaus­
halt gesucht. Hilfen vorh. Nur 
Personen, die gerne auf d. Land 
leben, beste Zeugnisse besitzen, 
wollen sich handschriftl. bewer­
ben. Lichtbild erbeten. Frau An­
nemarie Langen. Haus Etzweiler 
b. Elsdorf. Rhld. 

Junges, ordentliches, selbständ. 
Mädchen 

(oder Haustochter) für Haus­
arbeit und evtl. zum Bedienen 
der Gäste bei gutem Lohn 
zum 1. 10. 1955 

gesucht 
B o c k h o o p s K u r h o t e l 

Bad Honnef, Rhein. Tel. 27 84. 

Ostpreuß. Beamtin, Raum Mainz, 
sucht zuverl., saub. kath. Fräu­
lein od. Frau (auch Rentnerin) z. 
Führung ihres gepflegt. 1-Pers.-
Haushaltes. Angeb. erb. unt. Nr. 
56 926 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt.. Hamburg 24. 

Zum 1. Oktober oder später 
tüchtiges, zuverl. Hausmädchen 
mit Nähkenntnissen, an selb­
ständiges Arbeiten gewöhnt, 
für Privathaushalt auf dem 
Lande gesucht. Köchin vorh. 
Eig. Zimmer mit Zentralheizg. 
Zeugnisse erbeten. 

Frau L. von Mendelssohn 
St. Georgenhof 

Post Pfronstetten, Württ. 

I Guter Nebenverdienst | 
durch Verteilung uns. bekannten! 

• Bremtr Gold-Kaffees an Hausfrauen* 
Gold-KrdleehandelO.W.Heuer.Btemen 55 33 

stellt noch einige tüchtige 

V e r k ä u f e r 
a n P r i v a t e 

ein • möglichst m. Wagen, 
Auslief. Lager - wöchenll. 
Piov. u. Sondervergünslig. 
Dilau-GmbH Schwenningen N. 
Erste u. öltest.Uhrenlabrllr. 
m. Verkauf dir. an Prlvale 

Im Zentrum Düsseldorfs neuer­
bautes Altersheim der Inneren 
Mission mit 60 Insassen sucht z. 
1. Oktober 1955 eine Köchin mit 
besten Kochkenntnissen. Angeb. 
mit Zeugnisabschr. u. Gehalts­
ansprüchen erb. u. Nr. 56 907 Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Für Geschäftshaushalt (Bäckerei, 
Konditorei u. Cafe) im Rheinld. 
wird für mögl. sofort ein sautoe-
res. anständiges zweites Haus­
mädchen bei gutem Lohn u. Fa-
milienanschl. gesucht. Angeb. er­
beten u. Nr. 56 925 Das Ostpreu­
ßenblatt. Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Q (SfoffongesucfiQ ^ 
Ostpreußin, 55 J.. alleinst., sucht 

Stelle als Haushälterin i. frauen­
losen Haush. od. auch b. Dame. 
Angebote erb. u. Nr. 56 750 Das 
Ostpreußenblatt, Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Wegen Heirat der jetzigen suchen 
wir zum l . Nov. 1955 eine tüch­
tige ältere Hausgehilfin, die an 
selbständiges Arbeiten gewöhnt 
ist. Kochkenntnisse erforderlich. 
Fahrgeld wird evtl. vorgelegt. 
Frdl. Bewerb. an Alters- u. Pfle­
geheim. (2la) Ennepetal-Milspe, 
Heimstraße 1. 

— • Guten Wochenverdienst • 
auch nebenberufl.. durch Ver­

teilung unseres bekannten 
Bremer INO-Kaffee. 

Tee und Kakao 
Ausführliche Anleitung durch: 
J. Noll & Co.. Kaffee-Rösterel 
Bremen-C - Colmarer Str. 8a 

Ältere Hausangestellte gesucht für 
herrschaftl. Landhaush. im Rhld. 
Fähigkeit zu selbständigem Ar­
beiten in Küche u. Haus erw. 
Hilfen vorh. Geboten wird gut­
bezahlte Dauerstellung, evtl. m. 
Altersversorgung. Nur handschr. 
Bewerb. erb. u. Nr. 56 891 Das 
Ostpreußenblatt. Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Geschäftsfrau, alleinsteh., im Räu­
me Bad Nauheim-Gießen, sucht 
zur Führung des Haushalts, evtl. 
Mithilfe im Geschäft, alleinsteh. 
Frau. 45—55 J. Angeb. erb. unt. 
Nr. 56 813 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Ein kl. Chirurg. Krankenhaus 
(neuzeitl. eingerichtet) sucht 
zum 1. November 
2 evang. Krankenschwestern 

Bezahlung nach Tarif. Bedin­
gung: Guter Charakter und 
christl. Gesinnung. Zuschr. an 
Diakonisse Magdalene Schattner 

Meisenheim, Glan 
Stadt. Krankenhaus 

Flüchtlingsmädel (Ostpr.), 25 J., 
mit 4jähr. Tochter, sucht Stellung 
im Haushalt, auch Mithilfe im 
Geschäft. Welche edeldenkende 
Familie gibt uns eine neue Hei­
mat? Raum Rheinland u. Westf. 
bevorzugt. Angeb. mit Gehalts­
angabe erb. u. Nr. 56 811 Das 
Ostpreußenblatt. Anz.-Abt.. Ham-
burg 24. 

Geb. alt. ostpr. Frau sucht bei ev. 
aufricht. Ostpr. pass. leichten 
Wirkungskreis, vertraut m. Wirt­
schaft. Garten u. evtl. Büro. Be-
zahlg. nach Vereinbarung. Ang. 
erb. u. Nr. 56 733 Das Ostpreußen­
blatt. Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Wir suchen zur Vertretung unserer 
erkrankten Wäscherin eine aus­
gebildete Aushilfe für etwa drei, 
Monate. Martin - Luther - Haus., 
MünsterJ. W„ Roxeler Straße <t.i 

Kinderliebes, ehrl. Mädchen, nicht 
unter 20 J.. in Privathaushalt m. 
3 Kadern (13. 5. 2 J-> ™m 15 10. 
1955 gesucht. Dr. Kalb. Gießen-
Wieseck. Am Eichelbaum 22. I 

Zuverlässige Köchin 
und 

1 flotte Serviererin 
für Flughafenkantine gesucht. 
Meldungen m. Gehaltsansprü­
chen, Lebenslauf u Lichtbild 
an 

Hans Potzas 
Kantine Waldesruh 
Ramstein. Pfalz 

Nach Wiesbaden (Villenhaush.) 
umsichtige 

Hausgehilfin 
für 5-Pers.-Haushalt gesucht, 
schönste Wohngegend, eigenes 
Zimmer, sehr gute Bezahlung. 
Putzhilfe vorh.. Wäsche außer 
Haus. Zentralhz. Meld. erb. an 

Dir. R. Stang. Wiesbaden-
Sonnenberg, Forststraße 42 

Wegen Heirat d. langjährigen 
Hilfe wird für Etagenhaushalt 
mit 4 Kindern (Kinderschwe­
ster vorh.) ehrl., zuverl.. selbst. 

Hausgehilfin 
mit KochkenntniSsen z. 1. 10. 
od. früher gesucht. Geb. wird: 
üb. dem Durchschn. lieg. Lohn, 
gereg. Freizeit, gute Behandl.. 
schönes Zimmer mit Heizg. u. 
auf Wunsch Familienanschluß. 
Hubert Lichtenberg. Dortmund-

Kirchhörde, Am Truxhof 18 

Kennziffer-
Anzeigen! 

Bewerbungen, Angebote und 
sonstige Zuschriften auf Kenn­
zifferanzeigen nur unter An­
gabe der Kennziffer auf dem 
geschlossenen Umschlag erbe­
ten. Falls Rücksendung irgend­
welcher beigefügten Unter­
lagen erwünscht. Rückporto 

bitte beilegen! 

http://rr.it
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Kreisvereinigung der Oslvertriebenen, Kreisgruppe 
Lüdenscheid. 

Mit uns wünschen zahlreiche Landsleute, vor allem 
aus den Memelkreisen, Landsmann Riechert, seine 
Frische und Gesundheit mögen ihm noch recht lange 
erhalten bleiben und es möge sich das Schicksal 
seines als Soldat in Ostpreußen verschollenen 
ältesten Sohnes, des Forstmeisters Walter Riechert, 
in einem guten Sinne bald aufklären. 

Goldene Hochzeiten 
Der Postinspektor i . R. Hugo Plaumann und seine 

Ehefrau Alma, geb. Knoop, aus Allenstein, Jäger­
straße 7, feierten am 14. September das Fest der 
Goldenen Hochzeit. Das Ehepaar wohnt jetzt in 
Günzenhausen, Mittelfr., Jägerstraße 30. 

Am 18. September begehen das Fest der Goldenen 
Hochzeit der Fabrikbesitzer Fritz Schweiger und 
seine Ehefrau Helene, geb. Koralus, aus Widminnen, 
Kreis Lotzen. Landsmann Schweiger lebte mehr als 
vierzig Jahre in Widminnen und war dort Schieds-

Wer sein Kind l iebt.. . 
hilft ihm K o n z e n t r a t i o n s s c h w ä c h e und Gedan­
kenablenkung zu ü b e r w i n d e n . Zusätz l ich gluta-
minreiche Gehi rn-Direkt -Nahrung (ärztl . er­
probt) macht es wieder froh und ungehemmt. 
Ihr K i n d erreicht sein Klassenzie l so gut wie 
andere und bleibt vo r seelischen Schaden be­
wahrt. Helfen Sie Ihrem K i n d dabei! V e r l a n ­
gen Sie sofort Gratisprospekt v o n C O L E X , 
Hamburg 20/TE 311. 

mann, Vorsteher der Schützengilde, Standesbeamter 
und vorübergehend stellvertretender Bürgermeister. 
Das Ehepaar wohnt jetzt in Hannover-Kirchrode, 
Tiergartenstraße Nr. 73. 

Der Landwirt Ludwig Gutzat und seine Ehefrau 
Martha, geb. Both, aus Jägerswalde bei Willuhnen, 
Kreis Schloßberg, jetzt bei ihrer Tochter Edith Ju-
risch in Bederkesa, Kreis Wesermünde, Forstamt, 
begehen am 22. September das Fest der Goldenen 
Hochzeit. 

Der Altbauer Johann Jakubzik und seine Ehefrau 
Wilhelmine feiern am 22. September ihre Goldene 
Hochzeit. Zwei Söhne und der Schwiegersohn wer­
den noch vermißt; die einzige Tochter starb auf der 
Flucht und hinterließ vier Kinder im Alter von zwei 
bis acht Jahren, die bei den Großeltern aufwachsen. 
Das Ehepaar wohnt in Barlt bei Meldorf in Holstein. 

Am 24. September begehen die Eheleute Friedrich 
und Martha Stacks aus Wilhelmssorge (Kreis Ger­
dauen), die dort einen dreißig Morgen großen Hof 
besaßen, das Fest der Goldenen Hochzeit. Sie woh­
nen jetzt bei ihrer Tochter und ihrem Schwieger­
sohn in Meschenich bei Brühl. 

Das Fest der Goldenen Hochzeit begehen am 
22. September der Bauer David Jurkschat und seine 
Ehefrau Ida, geb. Sahmel, aus Alt-Weynothen, Kreis 
Tilsit-Ragnit. Das Ehepaar wohnt in der sowjetisch 
besetzten Zone und ist zu erreichen über ihre 
Tochter Frau Grete Gerul in Duisburg-Hamborn, 
Weseler Straße 121. 

Diamantene Hochzeit 
Die Eheleute August Lakowitz und Frau Maria, 

geborene Krüger, aus Friedland, Pulverstraße 78, 
f«Lß» am 22- September das .Fest der Diamantenen 
Hochzeit im Kreise ihrer Kinder und Enkel; sie 
wohnen jetzt bei ihrer jüngsten Tochter in Koblenz-
Niederberg, Arenberger Straße 205. 

Verleihung des Bundesverdienstkreuzes 
Dem Oberinspektor Erich Friedrich, der am 1. Juli 

sein fünfzigjähriges Dienstjubiläum bei der „Nord­
stern Allgemeinen Versicherung AG." begehen 
konnte, wurde das Bundesverdienstkreuz am Bande 
durch den Bundespräsidenten verliehen. Er wohnt 
jetzt in Düsseldorf, Möhlaustraße 7. 

Ucrnufjt üccfcffleppt/ gefallen/ gcfurht... . 

r Bestätigungen J 
Wer kann bestätigen, daß Max M a 11 e k , geb. 

am 3. 3. 1917, bei Landwirt G l o t h in Tilsit-
Ragnit, sowie bei den Landwirten S c h w a n k e 
in Groß-Kaslau, Kreis Neidenburg, und H o n i g 
in Nadrau, Kreis Hohenstein, tätig gewesen ist? 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, 
Wallstraße 29. 

A u s k u n f t w i r d e r b e t e n 
Auch kleine Hinweise können, wenn sie Tatsachen 

enthalten, mithelfen, das Schicksal von vermißten 
Landsleuten zu klären. Es wird daher um eine 
rege Beachtung der Suchmeldungen gebeten. Wer 
kann Auskunft geben über . . . 

. . . Oskar P u d e 1 s k i aus Allenstein, Wadanger 
Straße. P. ist bei den Peimuswerken, Frautziger 
Straße, tätig gewesen. 

. . . den früheren Landesoberinspektor G a i g a -
1 a t aus Memel. 

. . . Landwirt R o s e m e i r aus Birkenfelde, Kreis 
Insterburg. 

. . . Erika O l s c h e w s k i , geb. Reiner, vor der 
Vertreibung wohnhaft gewesen in Hohenschanz, 
Kreis Ebenrode. Vermutlich soll Frau Olschewski 
sich in Schleswig-Holstein aufhalten. 

. . . den Landsmann W u n d r a m , der seiner­
zeit beim Kreisjugendamt Königsberg tätig gewe­
sen ist. 

Wer kann die Feldpostnummer des Schützen 
Paul S a k o w s k i , geb. am 20. 7. 1926 in Lau­
tern, früher wohnhaft gewesen in Polkeim, Post 
Prositten, Kreis Rößel, angeben? Diese wird zur 
Erlangung der Elternrente benötigt. S. gehörte 
dem 1. Fla.-Ausbildungs-Bat. (mot) 31, Heiligen­
beil, an, wurde am 24. 11. 1944 eingezogen. Wie 
war die Feldpostnummer? Wer weiß etwas über 
seinen Verbleib oder sein Schicksal? 

Gesucht wird Uffz. Fritz H o y e r aus Tilsit, 
Ragniter Straße 53, letzte Feldpost-Nr. 15 786. Er 
wird seit dem 27. 12. 1942 in Stalingrad vermißt. 

Gesucht wird Ruprecht Rudolf K a m m e r , geb. 
12. 2. 1915, aus Königsberg-Maraunenhof, Wallen-
rodtstraße 25. Er war zuletzt Sanitäter beim Sa­
nitätsdienst Königsberg (Volkssturm). 

Gesucht wird Kurt S c h ö n w a l d , geb. 17. 3. 
1922, aus Darinen, Kreis Samland, vermißt seit 
dem 17. 7. 1944 bei Kamionka, nördlich Lemberg. 
Letzte Feldpost-Nr. 06 413 C. 

Gesucht wird Obergefreiter Willy S c h l e n k , 
geb. 12. 1. 1921, aus Groß-Stürlack, Kreis Lotzen, 
Feldpost-Nr. 40 294 B. Er wird seit dem 5. 8. 1944 
in Lettland vermißt. 

Gesucht wird Manfred P ä t z e 1 , geb. 28. 11. 
1923 in Mühlhausen, Kreis Pr.-Holland, seit Ende 
1942 oder Anfang 1943 an der Ostfront (Südab­
schnitt) vermißt. Er war Flieger (Bodenpersonal) 
und befand sich im Hauptquartier des Reichsmar­
schalls. 

Gesucht werden Lore, Eva, Anni, Else, Trude 
und Lina B o r k m a r i n aus Königsberg. 

Gesucht werden Dietrich und Conrad J e 1 e n 
aus Groß-Lindenau, Kreis Samland. 

Gesucht wird Obergefreiter Adolf G o r s k i , geb. 
27. 9. 1903, aus Gehlenburg. Er befand sich zuletzt 
bei der II. Vet. Ers.- und Ausbild-Abt. in Deutsch-
Krone. 

Gesucht werden die Angehörigen von Kurt 
P e t e r s , geb. am 25. 3. 1923 in Hohenstein, Kreis 
Osterode, angeblich auch dort wohnhaft gewesen. 
Die Mutter soll in Berlin wohnen. 

Gesucht wird der Obergefreite Erich S t r u n k , 
geb. 7. 12. 1920, aus Groß-Bestendorf, Kreis Moh-
rungen. Er wird seit Januar 1943 in Stalingrad 
vermißt. Letzte Feldpst-Nr. 07 621. 

Gesucht wird der Obergefreite Willy S t r u n k , 
geb. 29. 1. 1923, £.us Groß-Bestendorf, Kreis Moh-
rungen, seit Januar 1945 in Rußland vermißt. 
Letzte Feldpost-Nr. 17 433 A. 

Gesucht wird Otto B r a n d t , geb. 8. 5. 1921, 
aus Schönheide, Kreis Goldap. Er wird seit Ok­
tober 1944 in Rußland vermißt. 

Gesucht wird Marta L e h m a n n aus Königs­
berg-Rothenstein, Spechtweg 2. 

Gesucht wird Ella K i s 1 a t aus Königsberg, 
Artilleriestraße 39. 

Gesucht wird Fritz N e u aus Königsberg, Bes» 
selstraße 1. 

Gesucht wird Frau Margarete S c h i e m a n n , 
geb. Pfeiffer, aus Königsberg. Altroßgärter Pre-
differstraße 33. 

Gesucht wird Frau G u t z e i t aus Königsberg, 
Königstraße 4 (Straße der S.A.). 

Gesucht wird Eisenbahnbeamter i. R. August 
S c h m i d t k e aus Klein-Gnie, Kreis Gerdauen, 
Bahnhof. 

Gesucht wird Frau P o d l e s c h n y aus Pasken, 
Kreis Johannisburg. 

Gesucht werden Georg W e d e r e i t , geb. etwa 
1884, seine Ehefrau Charlotte W e d e r e i t, geb. 
Stark, geb. 11. 5. 1900, und der Kinder Fredi, 
Wally, Helmut und Christine aus Birkenhain, 
Kreis Tilsit-Ragnit. Die Familie Wedereit soll 

im Oktober 1944 nach Rockein, Post Schönbruch, 
Kreis Bartenstein evakuiert worden sein. 

Gesucht werden Fritz S t r ö h 1, geb. etwa 1884, 
seine Ehefrau Paula S t r ö h 1 , geb. Stark, geb. 
21. 12. 1889, und deren Kinder Rosemarie und 
Heinz. Die Familde Ströhl wohnte bis zur Aus­
bombung in Königsberg, Löbenichtsche Lang­
gasse 38 39, und später in Königsberg-Metgethen, 
Hindenburgweg 2. Nach dem Einmarsch der Rus­
sen soll sie in Metgethen, Forstweg 2, gewohnt 
haben. 

Gesucht wird Hans S c h i r m a c h e r , geb. 6. 1. 
1920, aus Königsberg, Gebauhrstraße 69. Er soll 
sich zuletzt in Prag befunden haben. 

Gesucht wird Walter M i e 1 e v s k 1, geb. 1920 
oder 1921, aus Gansenstein, Kreis Lotzen. Er soll 
sich bei der Marine-Schwimmgruppe befunden 
haben. 

Gesucht wird Familie M i e 1 e v s k i aus Gansen­
stein, Kreis Lotzen. 

Gesucht werden Elfriede und Annemarie G r o n-
w a 1 d aus Königsberg, Gebauhrstraße 73. 

Gesucht wird Rosa D a n g s c h a t , geb. etwa 
1922, aus Königsberg, Roßgarten. Sie war zuletzt 
bei der Wehrmacht tätig. 

Gesucht wird Ernst K i r c h n e r , geb. 26. 4. 1917. 
aus Powarben. Kreis Samland. Er soll im Frühjahr 
1948 mit seiner Ehefrau Helene K i r c h n e r , geb. 
Fuhrmann, zuletzt auf einem Transport bei Kö­
nigsberg gesehen worden sein. 

Gesucht wird Emil K i r c h n e r , geb. 1900. seine 
Ehefrau Maria K i r c h n e r und deren Sohn Ger­
hard, geb. 1930. aus Königsberg-Ponarth. Speichers-
dorfer Straße 2. 

Gesucht wird Walter S e i d e n b e r g , geb. 
19. 10. 1921, letzte Feldpost-Nr. 05 035. Er soll in 
russische Gefangenschaft geraten sein und wurde 
am 10./II. 5. 1945 im Sammellager Brünn'CSR 
gesehen. 

Gesucht wird Frau Johanne P o e c k, geb. 
Schirrmacher, geb. 24. 8. 1879, aus Alienburg, Kreis 
Wehlau. .Sie wurde auf der Flucht 1945 in Linzau 
von Fräulein Lina Weiß getrennt und wird seit 
dieser Zeit vermißt. 

Gesucht wird Otto H i n z , geb. 16. 8. 1889, aus 
Briensdorf, Kreis Pr.-Holland. Er war beim 
Volkssturm und wurde 1945 zuletzt in Briensdorf 
gesehen. 

Gesucht wird Margarete M e i r i t z , geb. Tobel, 
geb. 6. 9. 1897, aus Marienfelde, Kreis Pr.-Holland. 

Gesucht wird Luzia B r o c k m a n n . geb. 11. 10. 
1920, aus Braunsberg, Grüne Straße 23. Sie ist im 
Februar 1945 bei Danzig Tiegenhof verwundet wor­
den und soll mit Elisabeth Neumann aus Frauen­
burg zusammen gewesen sein. 

Gesucht wird Hugo B r o c k m a n n , geb. 7. 10. 
1919, aus Braunsberg, Grüne Straße 23. Er soll zu­
letzt zum Volkssturm eingezogen worden sein. 

Gesucht wird Lydia N o e t z e 1 , geb. Skibba, 
aus Wildwiese, Kreis Elchniederung. 

Gesucht wird Ida N o e t z e 1 . geb. Krüger, und 
deren Tochter Renate aus Neukirch, Kreis Elch­
niederung. 

Gesucht wird Friedrich D u w e , geb. 29. 8. 1907, 
aus Ostpreußen. Nach dem Einmarsch der Russen 
soll er in Parchim Mecklenburg, gelebt haben. 

Gesucht wird der Obergefreite Otto W o 1 f f, 
geb. 1. 9. 1909 in Kindschen, aus Insterburg, 
Dammstraße 2. Er war Sanitäter und wird seit 
dem 26. 7. 1944 bei Operspere im Karpatenvorland 
vermißt. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, 
Wallstraße 29. 

R ä t s e l - E c k e 
S i l b e n r ä t s e l 

A u s den S i lben : an — ben — berg — bürg 
char — chen — chen — de — de — den — e 
ei eich — fal — ge — he im — hen — ho 
i ls — ke — k u h — lands — laub — le — 

] o c h — lot — m a l — me — mel — neu — nid 
_ n i e __ nit — ra — rag — rapp — ren — ro 

r u n g — s t ä d t — stein — sten — te —- w i l 
s ind W ö r t e r folgender Bedeutung zu bilden: 

I. M ä n n e r n a m e ; 2. Bekanntes L o k a l i n Pi l lau ; 
3. S t ä d t c h e n i m K r e i s P r . -Ey lau ; 4. In der N ä h e 
dieser Stadt l iegt das Tannenbergdenkmal. 
5. Diese Stadt h i e ß bis zu ihrer Umbenennung 
S t a l l u p ö n e n ; 6. Burgru ine zwischen Fischhausen 
und P i l l a u (hier starb 1429 Heinr ich v o n Plauen 
als Gefangener); 7. Droll ig-drast ische „Tante" 
in Robert Johannes Deklamator ium; 8. In dieser 
Kreiss tadt ist der Dichter A r n o H o l z geboren; 
9. Schmuck des Siegers; 10. M ä d c h e n n a m e ; 
I I . Der Hauptor t dieses Kreises ist Heinrichs­
walde ; 12. Stadt l iegt an N r . 13; 14. Quellfluß 
des Pregels mit gleichnamiger Kreisstadt; 15. In 
einem H ä u s c h e n dieses Fischerdorfes auf der 
Kur ischen N e h r u n g ü b e r n a c h t e t e die Königin 
Luise i m W i n t e r 1807 auf der Flucht v o n Kö­
nigsberg nach M e m e l ; 16. Badeort an der Sam-
l a n d k ü s t e . („e i" und „ch" am Anfang = je ein 
Buchstabe). 

Die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wör­
ter, v o n oben nach unten gelesen, nennen uns 
den V o r - und Zunamen eines bekannten natan-
gischen Dialektdichters . 

r Rätsel-Lösungen aus Folge 37 3 

NWDR-Mittelwelle. Sonntag, 18. September, 9.10: 
Alt-Danzig Suite von Neander. — Montag, 19. Sep­
tember, 19.15: E. T. A. Hoffmann: Johannes Kreis­
ler, des Kapellmeisters musikalische Leiden. — Sonn­
abend, 24. September, Landfunk, 12.35: Wie ersteht 
eine Neben-Erwerbssiedlung? — Gleicher Tag, 15.30: 
Alte und neue Heimat. 

UKW-Nord. Dienstag, 20. September, 19.30: So­
nate D-dur opus 102 Nr. 2 für Pianoforte und 
Violoncello; es spielen Erich Riebensahm (Klavier) 
und Rudolf Metzmacher (Violoncello). 

Radio Bremen. Sonntag, 18. September, 15.45: 
Pommern, unvergessene Landschaft; Manuskript 
Hanna Stephan. 

Hessischer Rundfunk. Sonntags 13-45: Der gemein­
same Weg; wochentags 15.15: Deutsche Fragen; 
Informationen für Ost und West. 

Süddeutscher Rundfunk. Dienstag, 20. September, 
Schulfunk, 15.00: Wie die Vögel reisen; Manuskript 
Professor Schütz (Leiter der Vogelwarte Radolfzell 
am Bodensee, früher Rossitten auf der Kurischen 
Nehrung); Wiederholung am Mittwoch, 21. Septem­
ber, 10.15. 

Südwestfunk. Sonntag, UKW, 18. September, 19.00: 
Deutschland in der Sicht eines Heimkehrers: Manu­
skript George Schlieven. — Sonnabend, Mittelwelle, 
24. September, 16.00: Unsere Windjammer; alte 
Segelschiffskapitäne erzählen,- aufgenommen von 
Horst Scharfenberg. 

Sender Freies Berlin. Sonntag, 18. September, 11.00: 
Ostpreußische Geschichten von Agnes Miegel. — 
Gleicher Tag: Berliner Festwoche 1955: 20.00: Un­
verlierbare Heimat. 20.55: Die Nacht des Tauchers, 
Hörfolge von Siegfried Lenz. 22.55: Die Leistung 
des deutschen Ostens: I. Königsberg 1780, Manu­
skript Eberhard Mannack. — Freitag, 23. September, 
Schulfunk, 10.00: Auflehnung oder Gehorsam? — 
Tauroggen. — Sonnabend, 24. September, 15.30: 
Alte und neue Heimat. 

W a t tom Schwienstrog utgehaue ös . . . 
1. Ne idenburg . 2. Erna . 3. Iltis. 4. Liebe. 5. 

Ese l . 6. Gerdauen. 7. Igel. 8. V a s e . 9. Ente. 
10. Nordenburg . 11. Ideal . 12. Elster. 13. Keu­
chen. 14. Efeu. 15. W ü r s t c h e n . 16. Er ika . 17. 
Angerburg . 18. Labommel . 19. M e m e l . 20. Elle. 
21. Osterode. 22. Tannenberg. 23. Rominte. 24. 
A l l e . 25. W e h l a u . 

w a r t o e m L a e w e k e i n e V i g e l i e n 
(Viol ine) 

Zum Ausschneiden und Weitergeben 

an Verwand te , Freunde, Nachbarn! 
An das Postamt 

B e s t e l l s c h e i n 
Hiermit Desteile Ich 

DAS O S T P R E U S S E N B L A T T 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

zur Lieferung durch die Post bis auf Widerruf zum 
Bezugspreis von monatl. 1,11 DM und 0.09 DM Zu­
stellgebühr, zus. 1.20 DM. Betrag liegt bei — bitte 
ich zu erheben. 

Vor und Zuname 

Wohnort (genaue Postanschrift und Postleitzahl) 

Datum Unterschrift 

Sollte eine Postanstalt die Bestellung irrtümlich 
nicht annehmen, bitten wir sie zu senden an: Das 
Ostpreußenblatt. Hamburg 24, Wallstraße 29, und 
das Bezugsgeld für einen Monat ln Briefmarken 
beizufügen oder den Einzug abzuwarten (bitte kein 
Hartgeld in den Brief legen). 

L E I D E N SIE A N R H E U M A ? 
Gicht, Ischias! Dann schreiben Sie mir 
bin». Garn* verrat* ich Ihnen mein 
Mtttel, das vielen geholfen hat; auch 
In veralteten, sehr schwierigen Fällen. 

ERICH ECKMEYER, München 27, 
Mauerkircherstraße 226 

Liefere wieder wie in der Heimat 
e c h t e n B i e n e n h o n i g 

5-Pfd.-Elmer 10,80 DM 
9-Pfd.-Eimer 18,40 DM (Verp. frei) 

Großimkerei Arnold Hansch 
Abentheuer b. Birkenfeld (Nahe) 
früher Freudenthal u. Görlitz bei 

Osterode 

Für die Aussteuer! 
Linon-Kopfkissen 80/80 , 
Linon-Bettbezug 130/200 
Bettlaken m. v. Mitte 
Oberbett mit Garantie-
130/200 6 Pfd. Halbd. 49.70 
140/200 7 Pfd. Halbd. 56,05 
160/200 8 Pfd. Halbd. 63,80 
Kopfkissen 80/80 

2 Pfd. 14,70 23.90 

Katalog und Muster 
k o s t e n l o s ! 

R Ü B E Z A H L 
@ FÜRSTENAU/HANN. 

C JftmflicfiQ Seäanntmacßungen 3 
4 II 25, 26/55 Aufgebot 
Frau Elsbeth Busch, geb. Petschull. Hamburg-Kirchwerder. Hein-
rich-Osterrath-Straße 17, hat beantragt, ihre Eltern, Wilhelm 
Petschull, geb. 10. 4. 1898 in Gaidingen. und Ida Petschull. geb. 
Böhncke. geb. 1. 12. 1898. beide zuletzt wohnhaft gewesen in Fich­
tenfließ. Ostpr.. für tot zu erklären. 
Die Bezeichneten werden aufgefordert, sich bis spätestens 31. 
Oktober 1955 vor dem unterzeichneten Gericht zu melden, wid­
rigenfalls sie für tot erklärt werden können. 
Alle Personen, die Auskunft über Leben und Tod der Vermiß­
ten geben können, werden aufgefordert, spätestens bis zum 31. 
Oktober 1955 dem Gericht Mitteilung zu machen. 
3. September 1955 Amtsgericht Hamburg-Bergedorf. Abt. 4 

II 9—55 Beschluß 
1. Der Tod des am 12. Dezember 1871 in Romarfshof. Kr. Schar-

nikau, Westpreußen, geborenen und zuletzt in Romanshof. 
Kr. Scharnikau. Westpreußen, wohnhaft gewesenen Land­
wirt Wilhelm Hartwig wird festgestellt. 

2. Als Zeitpunkt des Todes wird der 31. März 1947. 24 Uhr 00 
Minuten festgestellt. 

T e c k l e n b u r g , den 5. September 1955 
Das Amtsgericht 

Eine Gratitprobe vermittelt Ihnen Dr. Rentschier & Co. laupheim 125 aWürtt. 

Aufgebot 
Josef Schwenzfeier in Schellerten Nr. 194 hat beantragt. 
a) den verschollenen Landarbeiter Josef Schwenzfeier. geboren 

am 12. Dezember 1881 zu Arnsdorf. Kr. Kalkstein (Ostpr.) 
b) die verschollene Ehefrau Anna Schwenzfeier, geb. Hanigk, 

geboren am 30. August 1883 zu Arnsdorf. Kr. Kalkstein 
(Ostpr.) 

beide zuletzt wohnhaft in Arnsdorf. Kr. Kalkstein (Ostpr.) — 
Zivilisten — für tot zu erklären. 
Die bezeichneten Verschollenen werden aufgefordert, sich bis 
zum 7. Januar 1956 bei dem Amtsgericht in Hildesheim. Bahn­
hofsallee Nr. 11. Zimmer 9, zu melden, widrigenfalls die Todes­
erklärung erfolgen kann. 
An alle, die Auskunft über Leben oder Tod der Verschollenen 
geben können, ergeht die Aufforderung, dem Gericht bis zu 
dem angegebenen Zeitpunkt Anzeige zu machen. 
Amtsgericht Hildesheim. 9. September 1955 
Bahnhofsallee Nr. 11 14 II 42/55. 43/55 

55 II 87—89'55 Aufgebot 

Die Schwester der Doris Packheuser, Frau Elli Plewig. geb. Pack­
heuser, verw. Schermanski, Essen. Eststr. 55. hat beantragt, ihre 
obengenannte Schwester, geboren am 29. Dezember 1924 in Kö­
nigsberg, zuletzt wohnhaft gewesen in Königsberg, für tot zu 
erklären, weil sie nach dem letzten Krieg in Königsberg ver­
mißt ist. 
Die Verschollene wird aufgefordert, spätestens im Aufgebots­
termin am 20. Dezember 1955. 9 Uhr. dem unterzeichneten Ge­
richt. Zimmer 147. Nachricht zu geben, widrigenfalls sie für tot 
erklärt werden wird. 

Alle, die Auskunft über Leben oder Tod der Verschollenen er­
teilen können, werden aufgefordert, dies spätestens im Auf­
gebotstermin dem Gericht anzuzeigen. 

E s s e n , den 3. September 1955 
Das Amtsgericht 
gez. Hillenkamp. Amtsgerichtsrat 

55 II 87—89/55 Aufgebot 
Die Tochter der Ehefrau Maria Packheuser, geb. Kongehl, Frau 
Elli Plewig. geb. Packheuser, verw. Schermanski. Essen. Est­
straße 55. hat beantragt, ihre obengenannte Mutter, geboren am 
24. 10. 1895 in Elchstadt (Samland. Kr. Fischhausen) zuletzt 
wohnhaft gewesen in Königsberg, für tot zu erklären, weil sie 
nach dem letzten Kriege in Königsberg vermißt ist. 
Die Verschollene wird aufgefordert, spätestens im Aufgebots­
termin am 20. Dezember 1955, 9 Uhr. dem unterzeichneten Ge­
richt. Zimmer 147. Nachricht zu geben, widrigenfalls sie für tot 
erklärt werden wird. 
Alle, die Auskunft über Leben oder Tod der Verschollenen er­
teilen können, werden aufgefordert, dies spätestens im Auf­
gebotstermin dem Gericht anzuzeigen. 
E s s e n , den 3. September 1955 

Das Amtsgericht 
gez. Hillenkamp. Amtsgerichtsrat 

55 II 87-89/55 Aufgebot 
Die Schwester des Schülers Wolf gang Packheuser. Frau Elli Ple­
wig. geb Packheuser, verw. Schermanski. Essen. Eststraße 55. 
« ™ K „ e , B

r , = i l i r e n o b e n *enannten Bruder, geboren am 5. De­
zember 1935 n Königsberg, für tot zu erklären, weil er nach 
n ™ des etzten Krieges in Königsberg vermißt ist. 
t i ™ i « « « e n e W l r d a u i*efordert. spätestens im Aufgebots-
r?rt?T 57?« ' 1

1 ? E Z E M B E R 1 955. 9 Uhr. dem unterzeichneten Ge-
lrkiar ™ J ? T •• Nachricht zu geben, widrigenfalls er für tot 
ei Kiart werden wird. 
A n d L e * A u s k u n f 1 ü b e r Leben oder Tod des Verschollenen er-
g e b o ^ t ^ f n ^ w e ^ , d e n aufgefordert, dies spätestens im Auf-
geootstermin dem Gericht anzuzeigen. 
E s s e n , den 3. September 1955 

Das Amtsgericht 
gez. Hillenkamp. Amtsgerichtsrat 

(1 W | Sandsfeute 
\&J' erkennen sich an der 

^ (E/cftscfiaufelnadeH 
Zu beziehen für 50 Pfennig (ab drei stück portofrei) bei dei 

G e s c h ä f t s f ü h r u n g d e r L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n 
H A M B U R G 2 4 - W a l l K r a l t 2 9 
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Halbschuh in Witerproof dunkelbraun 
k r ä f t i g e , Leder ohne Futter solide 
Ausfuhrung mit Kerbrahmen und Form-
gunurdsohle der Schuh für jeden Tag 

Gr.36-39 1 2.50 Gr. 40-46 1 4 . 5 0 

Versand; per Nachnahme ohne Berechnung 
von Porto und Verpackung. Bei Nicht-
gefallen Rücknahme garantiert Innerhalb 
• Tagen für ungetragene Schuhe 

T i l s i t e r K ä s « 

Kut abgelagert, dreivlertelfett 
30 V i V i kg 1,45 D M 

vollfett 43 •/. V i kg 2.05 D M 
U e f x r r l u n f r - K C ß - Nachnahme, 
o. Nebenk. in V*. u. V.-Broden 

Lebensmittelhandlung 
Herta N e ß U n g e r . Sasel. Holst. 

Post Grebin. Kreis P l ö n 
(fr. Ermld. Molk. R. L ü t h k e . 

Heilsberg Ostpr.) 

ifaterland 

VATERLAND-WERK 

Fahrräder und Mopid 
zu Nachsaisonpreisen 
rohrroder von 74,-
m.Dyn- Beleudit.v. 83,-
Sport-Tourenrad v. 99,-
doss8lb.m.3-6ang120V 
Mepid luxuscusführ. 
Auch Teilzahlung. 
Buntkatglog mit 70 Mod. 
und Kindirfohrzg. grell«. 

Neuenrade i.W.«07 

Honig 

3 6 , 
Handgewebte Teppiche 
300 X 200 cm nur D M 
aus Ihr. alt. Kleid, usw. 
u. and. G r ö ß e n . Prospekt kostenl. 
Handweberei Roslies Huge-Krack 
« a l t t. Winkl 41 (Obb.). fr. Ostpr : 

Mod. Stricksachen 
für Damen. Herren und Kinder. 
Strumpfe - insbes. Parallelos und 

Twinsets - preisw. vom Herst. 
Strickwarenfabrik Gesenke 

Limmer-Alfeld/L. 
L . und Versand frei 

Bis 24 Monate Kredit 

Schlafzimmer. 6teillg. ab 395,-
Küchenbüfe t t ab 186,-
Schlafcouch ab 138,-

Möbel von Meister 

J Ä H N I C H E N 
Lieferung bis 100 km frei. M 
Angebot u. Katalog frei! %W 

Bernstein-

Schmuck 

Gebraudis­

g e g e n s t ä n d e 

Reparaturen 

Bernstein-Manufaktur 
H a m b u r g 3 6 , Neuer W a l l l O 

Ruf 34 33 93 

U n s e r Schlager 
Oberbett 130/200, Garantie-In­
lett. FUllg. 6 Pfd. graue Halb­
daunen . . n u r P M 4 a , -

Kopfkissen 80/80, Garantie-In­
lett. F ü l l u n g 2 Pfd. graue Fe­
der n u r P M 16,80 

Fordern Sie bitte sofort unsere 
Preisliste ü b e r s ä m t l i c h e Bett­
waren an und Sie werden er­
staunt sein ü b e r unsere Lei- , 
s t u n g s f ä h i g k e i t . 

Seit ü b e r 50 Jahren 

BETTEN-RUDAT 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g 

letzt Herrbausen a. Harz 

b i l l i g e r ! 

Elmer 9 Pfd. netto 
jecht. gar. rein. Bienen-Honig, w ü r ­
zig aromatisch, nur D M 15,75 
franko Nachnahme. Honig-Reimers, 
j Quickborn Holst. 8. 

r Sekannt/chafton^ 
Witwer, Rentner. 62/173, ev.. mit 

kleiner Landwirtschaft. sucht 
arme Dame od. Witwe. ohne 
Anh. . Ostpr.. 48—58 J . . gute Haus­
frau, gut ausseh., zw. Heirat ken­
nenzulernen. Zuschr. erb. u. Nr. 
56 796 Das Ostpreußenb la t t . Anz.-
Abt.. Hamburg 24.  

Ostpr. Witwer, 55/170. ev.. solide, 
ehem. Landwirt, jetzt in guter 
Position, eig. Wohnung und E r -
sparn., m ö c h t e eine ev.. christl. 
gesinnte Bauerntochter od. Wwe. 
ohne Anh. von 43—55 J . kennen­
lernen zw. bald. Heirat. Bildzu-
schr. erb. u. Nr. 56 640 Das Ost-
preußenb la t t . Anz.-Abt.. Hbg. 24. 

Os tpreuße , 31/179. dklbld.. kath., 
elternlos, w ü n s c h t die Bekannt­
schaft mit solidem, gut aussehen­
dem, liebev.. herzl. u. hausl. Res., 
kath. Mädel ( tatkräft ige Figur), 
im Alter von 23—29 J . . nicht unt. 
1,66. zw. spät , Heirat. Raum Bonn 
od. K ö l n . Nur ernstgem. Bildzu-
schr. (zurück) erb. u. Nr. 56 776 
Das Ostpreußenbla t t . Anz.-Abt.. 
Hamburg 24. 

B E T T F E D E R N (fül lfertig} 
Vi kg handgeschlls-
sen D M 9,so. 11.20 u. 
12,60; Vi kg unge-
schlissen D M S.25. 
9.50 und 11,50 

f e r t i g e B e t t e n 
billigst, von der heimatbekann­
ten Firma 

Rudolf Blahut, Furth i.Wald 
( früher Deschenltz u. Neuern, 
B ö h m e r w a l d ) . Verlangen Sie 
unbedingt Angebot, bevor Sie 
Ihren Bedarf anderw. decken. 

Ostpr. Landwirt, berufsfremd tät ig , 
38/170. ev., solide, strebsam, mit 
Ersparnissen, w ü n s c h t solides 
Ostpr . -Mädel zw. Heirat kennen­
zulernen. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
56 794 Das Os tpreußenb la t t . Anz.-
Abt.. Hamburg 24. 

O s t p r e u ß e n erhalten 1 H A L U W -
F ü l l h a l t e r m. echt, gold-platt. Fe­
der, l Drehbleistift oder Kugel-
schr. + l Etui zus. für nur DM 
2,50 (Nachn. 60 Pf. mehr). H A L U W 
Wiesbaden 6, Fach 6061 OB. 

Aprikosen 8 . 9 0 
Marm.m. Erdbeer etc. 7.95, m. Himbeer 7.50 
Pflaumenmus 7.35, Zudter-Ruben-Sirup 5.70 
ab Irnst Napp, Hamburg 39, Abt. 8 

U h r e n 

Bestecke 

Bernstein 

Katalog 
kostenlos1 
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*?>, O s r p r e u ß i s r h e Landsleute! 

m3' Wir liefern olle Marken gegen OofeHHcint? 
bequeme Monotsroten, Anzahlung schon ab 1+.. Postkarte genügt und 
Sie erhalten kostenlos unsern gr. Schreibmoschinen-Rotqeber Nr. 60 C 
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Alterchen, wo bist du? Bin ostpr. 
B a u e r n m ä d e l . 38/158. dunkelbld., 
blaue Augen, schlank, ev. Bi ld­
zuschr. (zurück) erb. u. Nr. 56 793 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t Anzeigen-
Abt.. Hamburg 24.  

K ö n i g s b e r g e r , 34 J . . ev.. techn. A n ­
gestellter in Nordrhein-Westf., 
sucht Lebenskameradin, w ü n s c h t 
also aufrichtiges ostpr. M ä d c h e n 
kennenzulernen. Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 56 779 Das Ostpreußenbla t t . 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Ostpr. Witwer, 53/170. schlk.. blond, 
ev.. berufs tä t ig , gute Wohnung 
im Raum Osnabrück vorh.. sucht 
aufr. u. wirtschaftsame Lands­
m ä n n i n , oh. Anh. . pass. Alters 
zw. bald. Heirat kennenzulernen. 
Mögl . Bildzuschr. erb. unt. Nr. 
56 748 Das Ostpreußenbla t t . Anz.-
Abt.. Hamburg 24. 

Ostpr. Arbeiter, Wftwer. ev.. 46 J . 
mit 2 Jungen (14 u. 8 J.) w ü n s c h t 
solide, nette ostpr. Frau zw. Hei­
rat kennenzulernen. Schön w ä r e 
es. wenn sie eine kl . Wohnung 
hät t e . Bildzuschr. erb. u. Nr. 
56 741 Das Ostpreußenbla t t . Anz.-
Abt.. Hamburg 24. 

Einfacher, fleiß. Os tpreuße . 31/170, 
led.. sucht Briefwechsel m. gleich-
gesinntem Ostpr . -Mädel . Vater 
war f r ü h e r Landwirt und Kauf­
mann. Bin zur Zeit im Bauge­
werbe tät ig . Ernstgem. Bildzu­
schr. erb. u. Nr. 56 246 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt.. Hbg. 24. 

Handwerksmeister. 28/168. kath., 
in guter Position, Raum Köln , 
eig. Pkw., w ü n s c h t gebildete, 
nette L a n d s m ä n n i n . 19—25 J . , 
kennenzulernen. Frdl . Bildzu­
schr. erb. u. Nr. 56 732 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Ostpr. Landwirt, jetzt Fabrikarbei­
ter in guter Dauerbeschäf t i gung , 
59i/170. dklbld.. ev., alleinst., gut 
ausseh. (kl. Ersparnisse vorh.), 
w ü n s c h t mit einer gut ausseh., 
netten L a n d s m ä n n i n , ohne Anh., 
bis 50 J . , zw. baldiger Heirat be­
kanntzuwerden. Zuschriften mit 
Ganzfoto erb. u. Nr. 56 821 Das 
Ostpreußenbla t t . Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Ostpreußin , 22/166. ev., dunkelbld., 
naturliebend u. häus l i ch , w ü n s c h t 
die Bekanntschaft eines aufrich­
tigen und charakterfesten Lands­
mannes. Mögl . Raum Nordrhein-
Westfalen. Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 56 664 Das Ostpreußenblat t , 
Anzeigen-Abt.. Hamburg 24. 

Kriegerwitwe, 47/157, kath., alleinst., 
w ü n s c h t einen lieben, netten L e ­
benskameraden mit gutem Cha­
rakter kennenzulernen. Zuschr. 
erb. u. Nr. 56 730 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt. Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Witwe, 54 J . , sucht Herrn passen­
den Alters kennenzulernen. Z u ­
schr. erb. u. Nr. 56 736 Das Ost­
preußenbla t t , Anz.-Abt.. Ham-
burg 24.  

Suche solides, kath. Mädchen oder 
Kriegerwitwe, oh. Anhang. Alter 
36—38 J . . m ö g l . vom Lande, zw. 
Heirat kennenzulernen. Bin land­
wirtschaftl. Arbeiter. Bildzuschr. 
erb. unter Nr. 56 773 Das Ost­
preußenb la t t . Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Ostpr. Kriegerwitwe. 46/158. ev., 
vollschl.. dklbld., mit Rente, gut 
ausseh., sehr häusl . . w ü n s c h t lie­
ben netten, aufricht. Herrn von 
47—56 J . zw. bald. Heirat kennen­
zulernen. A m liebsten Handw. 
od. kl. Beamter. Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 56 825 Das Ostpreußenbla t t . 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Ostpr. Bauerntochter, 31/164. ev., 
schuldlos gesch.. mit fünf jähr ig . 
Sohn, w ü n s c h t auf diesem Wege 
einen treuen, aufricht. Herrn zw. 
Heirat kennenzulernen. Zuschr. 
erb. u. Nr. 56 826 Das Ostpreu­
ßenbla t t . Anz.-Abt.. Hamburg 24. 
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Die g lück l i che Geburt unseres Sohnes H e i n r i c h geben 
wir bekannt 

Dr. med. Waltraud Kammer, geb. Kohlsdimidt 
Dr. med. Franz Kammer 

Nienburg, den 30. 8.1955 
Verdener Str. 32 

f r ü h e r Pammern, K r . Lotzen 
O s t p r e u ß e n 

Barbara hat ein B r ü ­
derchen bekommen. 

, An 
& ^ In dankbarer Freude 

Traute Hesse 
KT9**: geb. B ö h n k e 

Werner Hesse 
Drogeriebesitzer 

früher 
K ö n i g s b e r g und Allenstein 
jetzt Salzg.-Hallendorf 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Reinhold Todtenhaupt 
Gerda Todtenhaupt 

geb. Peters 
Gauleden, K r . Wehlau, Ostpr. 
jetzt Geislingen St 27. 8. 1955 
S c h u l t h . - S c h n e i d e r - S t r a ß e 13 

In dankbarer Freude geben wir 
die Geburt unseres Sohnes 
A N D R E A S bekannt 

Margot Moderegger 
Helmut Moderegger 

Rurgkampen 
Kr. Ebenrode. Ostpr. 
j . Northeim (Han), Fliederstr. 5 

Annl Hageleit 
Erich Steinorth 

Relchsgrfl. von D ö n h o f f s c h e r 
Ober fö . z. Wv. 

Herdenau 
Kr. Elchniederung 
Bremerhaven 

Friedrichstein 
S c h ö n m o o r 
K r . K ö n i g s b e r g Pr. 
Itzehoe/Trctzenburg 

V e r l o b t e 
1. September 1955 

Unseren lieben Eltern, G r o ß ­
eltern und Schwiegereltern, der 
Oma 

Auguste Hagemann 
zu ihrem 75. 

und dem Opa 

Eduard Hagemann 
zu seinem 73. Geburtstage, beide 
aus Hohenstein, A m l i n g s t r a ß e 4, 
jetzt sowj. bes. Zone, die 
herzlichsten G l ü c k w ü n s c h e für 
ihren Lebensabend von ihren 
Kindern 
Ernst Schmidt und Frau Martha 

geb. Hagemann 
mit Enkeln Ltesbeth, Hermann 

und Ursula 
Eduard Hagemann und Frau 

Edith, geb. Teuerkauf 

Zum 70. Geburtstage 
am 16. Sept. 1955. die aller-
herzllchsten G l ü c k w ü n s c h e dem 
R e i c h s b a h n o b e r z u g f ü h r e r a. D. 

Friedrich Janello 
f rüher Osterode, Ostpr. 

jetzt B ü r e n . Westf. 
Sebastianstr. 30 

von seiner Frau 
den Kindern 
Schwiegersohn 
und Enkeln 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Wolfgang Hildebrandt 
D i p l . - G ä r t n e r 

Jutta Hildebrandt 
geb. Dinger 

Tapiau Dtsch.-Krone 

jetzt Hannover 
H e i n r i c h - H e i n e - S t r a ß e 51 

Gottes Wille ist geschehen. 
unser Trost ist Wiedersehen. 

A m 29. August 1955 verschied 
sanft nach kurzer Krankheit, 
fern seiner gellebten Heimat, 
unser geliebter Vater. Schwie­
gervater. G r o ß v a t e r und U r ­
g r o ß v a t e r 
Stellrnachermelster und Bauer 

Hermann Gutzelt 
Inh. des E . K . II 1914-18 

im Alter von 78 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Willi Gutzeit und Frau 
Paul Gutzeit und Frau 
Fritz Gutzeit und Frau 
Reinhard Outzeit 
Grete Pehlke. geb. Gutzeit 
5 Enkel und l Urenkel 

Wolmen. K r . Bartenstein 
Ostpr. 
jetzt W e i ß e n t h u r m 
k r . Koblenz. Hermannstr. 18 

Weinet nicht an meinem 
Grabe, g ö n n e t mir die 
ew'ge Ruh. denkt was ich 
gelitten habe, eh' ich schloß 
die Augen zu. 

A m 1. September 1955 ent­
schlief nach kurzer schwerer 
Krankheit mein lieber Mann, 
urser guter Vater, Schwieger­
vater, Opa. Bruder und Schwa­
ger 

Gustav Unruh 
im 69. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Bertha Unruh, geb. Radtke 
Hertha Unruh 
Herbert Unruh und Familie 
Frieda Petersen, geb. Unruh 

und Familie 
Kurt Unruh und Familie 
Erich Unruh u d Familie 
Martha Lehmke und Kinder 

M ü k ü h n e n , K r . Heiligenbeil 
W ä r t e r h a u s 90 
jetzt Hamburg-Altona 
Vereinsweg 3 

A m 1. September 1955 verschied 
kurz nach seinem 71. Geburts­
tage, fern seiner geliebten Hei­
mat, an Herzschlag, mein lieber 
Mann, unser herzensguter ge­
liebter Vater und Opa 

Wilhelm Süß 
fr. Kapsitten, K r . Bartenstein 

(Ostpr.) 

In tiefer Trauer 
Pauline S ü ß , verw. Mayer 

Lockhausen 

Willy s ü ß 
Minna S ü ß , geb. G r o ß m a n n 

Rheda. Bosfelder Weg 65 
Hans Broszeit 
Erna Broszeit, geb. S ü ß 

Duisburg, Heerstr. 258 

Wilhelm S ü ß 
Erna S ü ß , geb. Umbreit 

Bad-Salzjflen, Brahmsstr. 8 

Renate, Axel , Helga, Udo, 
Heide und Manfred 

als Enkelkinder 
Lockhausen (Lippe) b. S c h ö t m a r 

Zum Gedenken 

In Liebe und Wehmut geden­
ken wir zum Geburtstage 
meines lieben Mannes, unseres 
guten Vaters, Schwiegervaters. 
Opas. Bruders. Schwagers und 
Onkels 

Tischlermeisters 

August Recketat 
geb. 9. 9. 1894 

letzte Nachricht Januar 1945. 
Wer w e i ß etwas ü b e r sein 
Schicksal? 

In stiller Trauer 
Martha Recketat. geb. Wilkat 
Familie Herbert Recketat 
Familie Walter Reimer 
Familie Adolf Buttgereit 

Gr.-Trakehnen. K r . Ebenrode 
letzt Kreuztal 
K r . Siegen. Westf. 
Talstr. 6 

t 
Zum Gedenken 

Zum zehntenmal jähr te sich 
der Todestag meiner unver­
geß l i chen Lieben 

Landwirt 

Christoph Endrejat 
gest. 13. 9. 1945 

in der Gefangenschaft 

Stud. jur. 

Edvin Endrejat 
Leutnant 

bei einer Panzereinheit 
gef. 27. 1. 1945 in Oberglogau 

In stiller Trauer 
Erna Endrejat 

geb. Schneiderelt 
Tauern bei Tilsit 
jetzt Lübeck . Pe l zers t raße 19a 

Nach kurzer Krankheit ent­
schlief am 26. Juli 1955 fern 
ihrer geliebten Heimat Ost­
p r e u ß e n , unsere liebe Tante 
und S c h w ä g e r i n 

Elisabeth Wieczorreck 
fr. K ö n i g s b e r g Pr., Köt te l s tr . 19 

im 77. Lebensjahre. 
Sie folgte unserer auf der 
Flucht am 14. Februar 1945 in 
Danzig-Neufahrwasser verstor­
benen geliebten Frau, Mutter 
und G r o ß m u t t e r 

Martha Wagner 
geb. Wieczorreck 

und unserer lieben S c h w ä g e r i n 
und Tante, auf der Flucht am 
4. März 1947 in Sachsen verstor­
benen 

Margarete Zoellner 
geb. Wieczorreck 

Reinhold Wagner und Tochter 
Eva Geffken, geb. Wagner 
Peter Geffken 

als Enkel und Großnef fe 

K ö n i g s b e r g Pr., H a g e n s t r a ß e 30 
jetzt Bremen, Herbs t s t raße 111 

Zum z e h n j ä h r i g e n Gedenken 

A m 19. September 1945 ver­
starb in K ö n i g s b e r g Pr. unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und G r o ß m u t t e r 

Anna Mattern 
geb. Petrat 

In stillem Gedenken 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Frau Frieda Fischer 
geb. Mattern 

Hamburg 33 
Hermann-Kauffmann-Str. 12b ,,... 

A m 15. September jährt sich 
zum achten Male der Todestag 
meiner lieben, u n v e r g e ß l i c h e n 
Frau 

Marie Kerstan 
geb. Sender 

die auf dem Transport verstarb 
und in der sowjetisch besetzten 
Zone begraben liegt. 

Gottlieb Kerstan 
Fleischermeister 

Orteisburg 
jetzt Puchheim bei M ü n c h e n 
Friedenstr. 9 

Am 21. 9. 1955 begeht unsere 
liebe Mutter 

Louise Hamann 
geb. Danzer 

K ö n i g s b e r g Pr., A m F l i e ß 41 
ihren 83. Geburtstag. 
Wir gratulieren herzlichst. Für 
alle Kinder und Enkelkinder 

Gustav Godau . . , 
Braunschweig, Andreepiatz J 

früher Kr/ntasberg Pr. 
Drummätr . 22 24 

Zum Gedenken 
meines lieben Mannes 

Wilhelm Cinka 
Bauing. i . Industrie-Werk 

Heiligenbeil 
gest. am 23. September 1945 

im russ Gefangenenlager 
Eisingen, K r . Tapiau 

und meiner lieben Mutter 

Marie Endora 
geb. Petz 

gest. am 5. Juli 1945 
an HungerlvDhus 

in Braunsberg 

In stillem Gedenken 
Eva Clnka 

f rüher Tilsit. Braunsberg 
jetzt Berlin-Friedenau 
St i er s t raße 12 II. 

Nur Arbeit war dein Leben, 
nie dachtest du an dich, 
nur für die Deinen streben 
hieltst du als h ö c h s t e Pflicht. 

Durch einen sanften Tod er­
l ö s t e Gott der Herr am 1. Sep­
tember 1955 nach l ä n g e r e m 
schwerem Leiden meinen lie­
ben Lebenskameraden, unse­
ren guten Papa und Bruder, 
den f r ü h e r e n 

Kaufmann 

Max Radtke 
im Alter von 58 Jahren. 

In stiller Trauer 
Anny Radtke. geb. Goldbach 
Horst Radtke und Frau 
Bruno Radtke. auf See 
Hedwig Godau, geb. Radtke 

Ostseebad Cranz 
letzt Hellwege 
über Rotenburg. Hann. 

Plötz l ich und für uns unfaßbar 
entschlief heute nach einer kur­
zen schweren Krankheit meine 
innigstgeliebte Frau, mein be­
ster Lebenskamerad. meine 
liebe, n i m m e r m ü d e , treusor­
gende Mutti, unsere liebe 
Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tartte, Frau 

Lina Schütz 
geb. Engelke 

fr. Rosenberg, K r . Gerdauen 
wenige Tage nach Vollendung 
des 56. Lebensjahres. 
Ihr Leben war Liebe und Güte . 
In tiefer Trauer 

Hermann Schütz 
B ä r b e l Schütz 
Familie Otto Engelkc 
Martha Siebert, geb. Engelke 
Karl Kemesles und Emilie 

geb. Schütz, nebst Kindern 
Hans Stein und Auguste 

geb. Schütz 
Emma Schönho lz , geb. Schütz 

und Kinder 
und Anverwandte 

Warstein, Kattenhorn 4, 
den 31. August 1955 
fr. Seesken (Berg), K r . Treuburg 
Die kirchliche Trauerfeier fand 
am 3. Sept. mit a n s c h l i e ß e n d e r 
Beisetzung auf dem ev. Fried­
hof in Warstein statt. 

Unsere liebe Mutter. Schwie­
germutter und Großmut ter . 
Frau 

Hedwig Traeger 
geb. Genz 

früher K ö n i g s b e r g Pr. 
B r a h m s s t r a ß e 35a 

wurde heute im 78. Lebens­
jahre in Dornstadt von schwe­
rem Leiden durch einen sanf­
ten Tod erlöst . 
Es trauern um sie ihre Töchter 

Ursula Traeger. Berlin, und 
Susanna Woldmann 

geb. Traeger 
ihr Schwiegersohn 
Wilhelm Woldmann 
und ihre Enkelin Sabine 

U l m / D o n a u - S ö f l l n g e n , 31. 8. 1935 
St.-Leonhard-Str. 64 

Trauerfeier war am Sonn­
abend. 3. September 1955. auf 
dem städt . Friedhof Ulm. 

Wir konnten dich nicht 
sterben sehen und nicht an 
deinem Grabe stehen. 

A m 17. September 1955 jähr t 
sich zum zehntenmal der To­
destag unserer lieben Mutter. 
Schwester. S c h w ä g e r i n . Tante 
und Großmut ter , Frau 

Berta Kannapin 
geb. Böeck 

geb. 1.1.1872 gest. 17. 9.1945 
aus Brettken 

Kreis Angerapp, Ostpr. 

Sie folgte ihrem Sohn Otto in 
die Ewigkeit. 

Ihrer gedenken 

Familie Neufeldt 
Familie Perkowski 
Familie Kalcher 
Familie Guth 

früher Kl.-Sausreppen 
K r . Angerapp, Ostpr. 
jetzt Muss b. Asbach 
Westerwald 

A m 24. August 1955 wurde meine 
liebe Frau, meine treusorgende 
Mutter 

Martha Greschat 
geb. Gernhöfer 

Im 58. Lebensjahre von ihrem 
jahrelangen, qualvollen, mit be­
w u n d e r u n g s w ü r d i g e r Tapfer­
keit und n i m m e r m ü d e r Geduld 
getragenen Leiden durch einen 
sanften Tod erlöst . 
Emil und H a n s - J ü r g e n Greschat 

Eydtkuhnen 
jetzt W o l f s m ü n s t e r 
über G e m ü n d e n a. Main und 
Frankfurt a. Main 

Am Montag, dem 5. September 
1955. starb meine geliebte 
Frau, unsere liebe Mutter und 
G r o ß m u t t e r 

Ida Strehl 
geb. G r ü n k y 

früher Bartenstein. Ostpr. 
Rastenburger Straße 47 

im Alter von 69 Jahren, wohl­
versehen mit den hl. Sterbe­
sakramenten. Das letzte Jahr­
zehnt war überschat te t von 
Kummer um den v e r m i ß t e n 
Sohn, von schweren k ö r p e r ­
lichen und seelischen Leiden. 

In tiefer Trauer 

Franz Strehl 
Schmiedemeister 

Bruno Strehl 
im Osten v e r m i ß t 

Ida Dietrich, geb. Strehl 
Hilde Fratzke, geb. Strehl 
Maria Lihring. geb. Strehl 
Edith Stein, geb. Strehl 
sowie eine Schwiegertochter 
vier S c h w i e g e r s ö h n e 
und neun Enkelkinder 

Troisdorf 
Albrecht -Dürer -Straße 19 

Bonn, Wattenscheid. Dortmund. 
Lüneburg , S ü d e r - L ü g u m 
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Am 1. September 1955 verstarb nach längerem, mit Geduld 
ertragenem Leiden, für uns unerwartet, mein lieber Mann, 
mein guter Vater, Bruder. Schwager und Onkel 

Oberlokführer a. D. 

Otto Brühn 
im Alter von 68 Jahren. 

In stiller Trauer 

Frau Marie Brühn, geb. Litzner 

Sohn Herbert Brühn, Zahnarzt 
Wildbad/Schw. 

früher Johannisburg, Lyck, Heilsberg 
jetzt Altensteig, Schwarzw., Kaiistr. 348 a 

Am 2. September 1955 entschlief nach kurzer schwerer Krank­
heit unser lieber guter Vater. Schwiegervater. Großvater und 
Onkel 

Eisenbahnbetriebsassistent i. R. 

Friedrich Siebert 
aus Lotzen, Wilhelmstraße 5 

im 84. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Hildegard Materne. geb. Siebert 
Fritz Materne. im Osten vermißt 
Anny Siebert 

Bünde i. Westf.. Bahnhofstraße 40 
Elfriede Kraschewski. geb. Sdebert 

Bünde i. Westf.. Bahnhofstraße 40 
Hans Kraschewski. im Osten vermißt 
Erich Siebert und Frau Eufi. geb. Arndt 

Hannover. Ricklinger Straße 134 
Herta Kiesow. geb. Siebert 

Hamburg 26. Eiffestraße 640 
Karl Kiesow 
und 8 Enkelkinder 

Hamburg 23. Frtedrichsberger Straße 6 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 7. September 1955, 
auf dem Ohlsdorfer Friedhof in Hamburg statt. 

Fern, seiner geliebten Heimat Ostpreußen entschlief am 
20. April 1955 mein lieber Mann, unser guter Vater. Schwie­
gervater und Großvater, der 

Fährmann 

Gustav Taube 
im 79. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Hausen-Raitbachi, W. 
Hebelstr. 32 
früher Pillau, Ostpr. 

Rosine Taube, geb. Thiel 
und Kinder 

Plötzlich und unerwartet verschied infolge Herzschlags am 
4. Juli 1955 mein geliebter Mann, unser guter Vater 

Conrad Fischer 
im 58. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Margarete Fischer, geb. Schenkewitz 
Dora Neumann, geb. Fischer 
Peter Fischer 

früher Königsberg Pr., Ratshof, Kaporner Straße 22 
jetzt Köln-Bickendorf, Äußere Kanalstr. 239 

Nach längerer schwerer Krankheit nahm friedlich 
von uns Abschied mein Mann und unser Vater 

Eugen Schultz 
im Alter von 54 Jahren. 

Friedel Schultz 
Anna Martha Dörthe Schultz 
Otto Ehrhardt Schultz 
und Verwandte 

Ostseebad Cranz 
jetzt Kerzenheim. Pfalz, im August 1955 

Die Einäscherung fand in aller Stille in Mannheim statt. 

Fern unserer geliebten Heimat entschlief am 30. August 
meine liebe Frau. Mutter. Pflegemutter. Schwiegermutter, 
Groß- und Urgroßmutter 

Malermeistersfrau 

Louise Thalau 
Königsberg. Sackheim 130 

nach langem, mit Geduld getragenem Leiden, doch plötzlich 
und unerwartet. 

In tiefer Trauer 
Albert Thalau 

Sindelfingen. Kr. Böblingen, Württ.. Hirschstraße 48 

Zum zehnjährigen Gedenken 
Am 22. September 1945 verstarb im Krankenhaus der Barm­
herzigkeit in Königsberg Pr. unsere liebe Muttel und Omi 

Anna Kuhn 
geb. Klein 

geb. 14. 11. 79 in Königsberg 
Drei Tage später, am 25. September 1945. verstarb im Yorck-
lazarett in Königsberg Pr. an Typhus unser lieber Vater und 
Opa 

Friedrich Kuhn 
geb. 1. 7. 79 in Darienen/Bledau 

Es war mir nicht vergönnt, sie bis zu ihrem Ende zu be­
treuen. Ihr großer Wunsch, ihre anderen Kinder und Enkel­
kinder wiederzusehen, ging nicht in Erfüllung. 

Luise Weichert, geb. Kuhn 
früher Königsberg Pr., Dürerstraße 32 
jetzt Bremen. Langemarckstraße 345 

Enkel Siglinde und Sighart 
Erich Kuhn und Frau Erika, geb. Last 

früher Metgethen bei Königsberg 
letzt Hamburg 1, Wichernsgarten 1 

Enkel Brigitta. Sigrid, Elke, Fritz. Regina. 
Hagen 

Hans Bomblat und Frau Hildegard, geb. Kuhn 
früher Schloß Schmolainen bei Guttstadt 
jetzt Egelsbach bei Frankfurt a. M. 

Enkel Gisela, Hans-Eckart, Dietrich, Heidemarie 
Magdalena Hufenbach, geb. Kuhn 

früher Braunsberg. Lisettenhof 
jetzt Bremen. Völklinger Straße 25 

Enkel Wolfram, Wolfgang, Wolfhart, Gudrun 
Bremen, im September 1955 

Am 2. September entschlief unsere liebe herzensgute Mutter. 
Schwiegermutter und Großmutter 

F r a u 

Martha Ewert 
g e b . W a r p a k o w s k i 

im 82. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Siegfried Ewert 
und Frau Christel, geb. Podlech 
Rudolf Ewert 
und Frau Erika, geb. Kuhlmann 
Adolf Binnebesel 
und Frau Christa, geb. Ewert 

Essen, Schwanenbuschstr. 155 
Franz Hofbauer 
und Frau Annemarie, geb. Ewert 

Amberg. Opf. 
Wingershofer Straße 32 

Allenstein. Ostpr. 
jetzt Lübeck. Wahmstraße 9-11 

Nach langer schwerer Krankheit verstarb am 
31. August 1955, fern ihrer geliebten Heimat Ost­
preußen, meine innigstgeliebte Frau, unsere in un­
vergeßlicher Liebe stets treu um uns besorgte her­
zensgute Mutti und Schwiegermutter, unsere liebe 
Schwägerin und Tante 

Frau Alma Marks 

im 70. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

geb. Eckert 

Robert Marks, Gutsadministrator i. R. 
Edith und Hans Marks 
Ilse-Käthe Marks, geb. Bär 
Elisabeth und Martin Bär 
Frau Anna Marks 
Mia und Walter Martens 
und Angehörige 

Bartenstein (Ostpr.) 
jetzt Fürstenhagen, Bez. Kassel, Siedlung 

Am 22, August 1955 verschied nach kurzem schwerem Leiden, 
plötzlich und unerwartet, meine liebe Frau, unsere herzens­
gute Mutter. Schwiegermutter. Omi. Schwester. Schwägerin 
und Tante 

M a t h i l d e H o h e n h a u s , g e b . K o n r a d t 
im Alter von 63 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Ludwig Hohenhaus 
Margarete Soppa, geb. Hohenhaus 
Heinz Soppa, z. Z. vermißt 
Edeltraut Toll, geb. Hohenhaus 
Heinz Toll 
Helmut Hohenhaus, z. Z. vermißt 
vier Enkelkinder 
und alle, die sie gern hatten 

Lupken b. Johannisburg. Ostpr. 
jetzt Stemwarde bei Hamburg 

Zum Gedenken 
Zum zehnten Male jährte sich 
am 27. August der Todestag 
meines lieben unvergeßlichen 
Mannes, unseres treusorgen­
den Vaters 

Stadtobersekretär 
Johann Slomka 

geb. 18. 11. 1889 
verstorben an Hungertyphus in 
Steinbeck b. Königsberg. Sein 
Leben endete in treuer Pflicht­
erfüllung. 
In stiller Trauer 

Charlotte Slomka 
geb. Lehmann 

Christel Kirstein 
geb. Slomka 

Irmgard Slomka 
fr. Königsberg Pr. 
Cranzer Allee 76 b 
j. Oberndorf a. N., Teckstr. 45 

Unsere geliebte Mutti. Omi' 
und Schwester. Frau 

Marta Zielinski 
geb. Piek 

wurde im vollendeten 70. Le­
bensjahre von einem schwe­
ren Leiden erlöst. 
Wir gedenken gleichzeitig un­
seres guten Vaters 

Rechnungsdirektors 
Georg Zielinski 

vermißt seit 1945 ln Königs­
berg. 
In stiller Trauer im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Eva Grabowski 
geb. Zielinski 

Königsberg, Hornstraße 3 
jetzt Windehausen 
über Nordhausen 

Dankbarkeit und tiefe Liebe 
verbinden uns mit unseren 
Eltern, die vor zehn Jahren 
in der Heimaterde ein unge-
schmücktes Grab finden muß­
ten: 

Carl Kosney 
aus Königsberg Pr.-Rosenau 

71 Jahre alt. am 15. 9. 1945 im 
Gefangenenlager Preuß.-Eylau 
gestorben 

Margarete Kosney 
verw. Dakert, geb. Godau 

65 Jahre alt. vermutlich im 
Sommer 1945 in Königsberg Pr. 
verhungert 

Julie Büchler 
geb. Uthicke 
aus Zinten 

68 Jahre alt. im März 1945 in 
Danzig-Langfuhr gestorben. 

In stillem Gedenken 
Elsa Bieber, geb. Kosney 
Fritz Kosney und Frau 

Ursula, geb. Büchler 
Heide, Holst., Esmarchstr. 15 

Günther Büchler und Frau 
Gertrud, geb. Lummert 
Schleswig. Hafenstr. 7 

Kurt Dakert und Frau 
Charlotte, geb. Koeck 
Lübeck, Wissmannstr. 9 

Zum zehnjährigen Gedenken 
Hart unu bitter hat mir das 
Schicksal meine Lieben aus 
der Familie gerissen 
meinen lieben Mann, unseren 
lieben Vater und Opa 

Gast- und Landwirt 
Gustav Konrad 

geb. 12. 6. 1901 gest. 15. 9.1945 
in russ. Gefangenschaft 

in Belgrad 
meine liebe Tochter, unsere 
liebe Schwester 

Helene Konrad 
geb. M. 3. 1922 gest. 24. 6. 1945 

am Ural 

In stiller Trauer 
Maria Kontad, geb. Vogt 
Adolf Konrad. M.-Gladbach 
Anna Konrad, geb. Nußbaum 
Hedwig Joeres. geb. Konxad 
Hans Joeres, Wickrathberg 
Gerda Konrad als Enkelkind 

Königsdorf 
Kr. Mohrungen, Ostpr. 
jetzt M.-Gladbach 
Öhlerfeldstraße 15 

t 
Zum Gedenken 

Pfarrer i. R. 

Richard Geelhaar 
im 78. Lebensjahre. 

t 19. September 1945 In 
Naumburg. Saale 

1906—1934 Pfarrer in Schmauch 
Kreis Pr.-Holland 

Maria Geelhaar 
geb. v. Lenski 

im 79. Lebensjahre. 
t 25. Dezember 1945 in 

Schkeuditz 

Hermann Geelhaar 
im 50. Lebensjahre. 

t 21. Februar 1950 in 
Hess.-Oldendorf 

früher Königsberg Pr.-Juditten 
Waldstraße 17a 

Willibald Geelhaar 
Hamburg 33 
Otto-Speckter-Str. 10 

Angelika Geelhaar 
Bad Pyrmont 
Bombergallee 11 

Plötzlich und unerwartet Ist 
mein lieber Vater, unser guter 
Opa und Uropa 

Gustav Franz 
früher Pillkallen 

jetzt sowj. bes. Zone 
am 24. August 1955 im 86. Le­
bensjahre im festen Glauben 
an seinen Erlöser heimgegan­
gen. 

In stiller Trauer 
Frau Maria Doleskl 

geb. Franz 
und Angehörige 

(17b) Offenburg. Baden 
Hans-Jakob-Straße 18 

Am 2. September 1955 ist mein 
lieber Mann, unser guter Bru­
der. Schwager und Onkel 

Lehrer 
Otto Salewski 

früher Thymau und Soldau 
Ostpr. 

nach schwerem Leiden im 
Alter von 57 Jahren für im­
mer von uns gegangen. 

Gleichzeitig gedenken wir un­
serer lieben nimmermüden 
Mutter. Groß- und Urgroß­
mutter. Frau 

Lina Oskierski 
geb. Zywietz 

früher Willenberg. Ostpr. 
und Königsberg Pr. 

die am 14. Mai 1951 im 82. Le­
bensjahre entschlafen ist. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Edyth Salewski 
geb. Oskierski 

Frankfurt/Main-Ginnhelm 
Am Mühlgarten 3 

Zu seinem 80. Geburtstage ge­
denke ich meines lieben Mannes 

Dipl.-lng. 
Barnim Lincke 

* 15. 9. 1875 t 22. 7. 1947 

Er folgte unserem geliebten 
einzigen Sohne 

Dr. Barnim Lincke 
Museums-Leiter, der als Leut­
nant und Kompanie-Führer am 
11. 12. 1942 im 35. Lebensjahre 
bei Nowo-Sokolniki den Hel­
dentod starb. 
In tiefem Schmerz und herber 
Einsamkeit 

Margarethe Lincke 
geb. Dellin 

Ragnit. Ostpr. 
jetzt Bremerhaven-Lehe, 
Liebigstraße 6 I 
Bitte alte Freunde und Bekann­
te sich zu melden. 

Am 2. September 1955 entschlief 
nach schwerem Krankenlager 
unser lieber Bruder, Onkel und 
Schwager 

Willi Tobschall 
im 72. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 

Luzie Dietrich, geb. Tobschall 
Mieke Berger, geb. Tobschall 
und alle Anverwandten 

Neuwiese-Eichmedien 
Kr. Sensburg (Ostpr.) 
jetzt: sowjetisch besetzte Zone 
Wir haben ihn am 5. Sept. 1955 
in aller Stille in der sowjetisch 
besetzten Zone zu Grabe ge­
tragen. 

Uns bleibt die traurige Pflicht, 
allen Bekannten den Tod un­
seres lieben Bruders. Schwa­
gers und Onkels, des 

Bauern 

Albert Lebedies 
auf diesem Wege mitzuteilen. 
Er starb nach langer schwerer 
Krankheit im Kreise seiner 
Lieben in der Heimat (Memel-
lard) am 27. Februar 1955. 
Im Namen aller Angehörigen 

Emil Lebedies und Frau 
Mlli, geb. Philipp 

Tilsit, Milchbuderstraße 42 
jetzt (23) Daverden 245 
Post Langwedel. Bez. Bremen 

Zum Gedenken 
Verschleppt, vertrieben, aus­

geplündert und verflucht, 
von der Ruhr und ande­
ren Seuchen heimgesucht. 

Halb verhungert, matt und 
bleich, o. liebe Mutti, du 
gingst heim ins Reich. 

Du hast mich auf der Flucht 
auf Stroh geboren, meine 
Heimat habe ich mit fast 
4 Jahren dann verloren. 

Dein Mutterglück und deine 
Liebe waren doch nur von 
kurzer Dauer, an meinem 
Schlafkorb stand der Tod 
des Öfteren auf der Lauer. 

Doch das Schicksal hat es 
dennoch gut mit uns ge­
meint, es hat uns dann 
mit meinem lieben Vati 
hier vereint. 

Und sollten wir die Heimat 
nicht mehr wiedersehen, 
wirst du dich, liebe Mutti, 
dort in deinem Grabe 
umdrehen. 

Am 16. September 1955 jährte 
sich zum zehntenmal der To­
destag meiner lieben Frau, 
meiner lieben Mutti, unserer 
lieben Schwiegertochter 

Hildegard Kühr 
geb. Piep 

geb. am 7. September 1921 
gest. am 16. September 1945 

Ferner gedenken wir unseres 
lieben Schwagers. Onkels und 
Bruders 

Gefreiten 
Ewald Kühr 

geb. am 26. April 1910 
Er war Ordonnanz beim Flie­
gerhorst Neukuhren und ist 
seit Februar 1945 verschollen. 
Es warten auf ihn seine Frau 
Erna Kühr geb. Plen. Sohn 
Hermann und seine Eltern 
Hermann und Berta Kühr, 
sowj. bes. Zone, früher wohn­
haft in Sand am Kur. Haff. 
Ostpreußen. 
Vielleicht kann jemand über 
das Schicksal des Vermißten 
Auskunft geben? 
in Ehrfurcht und Liebe 

Emil Kühr 
Giesela. als Tochter 
Waldemar Kühr und Frau 

Antonie, geb. Perkuhn 
Schwiegereltern 

Schaaksvitte 
Kur. Haff. Ostpr. 
jetzt Kiel 
Rendsburger Landstraße 243 


